
MpreuM Zeitmg
« -—

Nr. 39.

und Anzeiger für
------ ---------------------------------------------------------------- &

jgy- 1 Gratisbeilagen: -WE
3Huftr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

= Telephon-Anschluft Nr. 3. =
------------------------------------- #

Elbing, Mittwoch

*. __________________________

S)iefe§ v^zuer Elbingcr Anzeiger") erscheint werktäglich und kostet in Elbing
pro Quartal 1,66 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 3 Mk.

Stadt und Land.
*

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing.

15 Pf-, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spalt;eile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition: svieriugftratze Nr. 13.

JnsertionS'Anfträge an alle aus». Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

15» Februar 1893. 45. Jahrg.

Cavargnae^ —-
Habemus papam! lautet der Iub?ln„k , 

wenn das Conclave sich endlich «’JyM 
neuen Papstes geeinigt. Man begreift den 
denn wenn auch gewiß ist, daß ein fRnhFt 6e 
wird so ist doch keineswegs getviß wkn^dikN/! 
beendigt ist, und ob nicht gar zwei Päpste apSi! 
werden, was bekanntlich auch schon dagewesen Der 
^ubelruf, der neulich in der französischen Deputir^n- 
tammer und bald darauf durch ganz Frankreich üster 
C°«° Rede »W, ist vL LAN L 

er stellt der französischen Ration ein lief bücken 
l°il°"des ArmuthSzeugntsi auS. 1 W,(tcn

6aben einen Heros!" bedeutete der 
chckt^nZ^^^r"f. Die Franzosen können nun einmal 
er%'öii?rtne(~ e&enfeen Götzen existiren. Gleichviel ob 
Napoleon ^SmatttnTn?* R°besv,erre, Maral,

Lamartine oder Boulanger heißt, ein Götze 

Zum Reichsseuchengesetz.
Jeder Mensch hat allerlei ernste und thörichte 

schmerzen und Wünsche. Wenn aber einmal einer 
ernstlich krank ist, dann pflegt er zu sagen: Gesund- 
deit ist doch das höchste Gut. Höher wahrlich als 
Reichthum, Ansehen, Macht, Ehre, Wissen u. s. w. 
ist die Gesundheit zu schätzen, und nur Narren richten 
die letztere zu Grunde, um jene zu erlangen. Krank­
heiten sind aber nicht nur ein sehr unangenehmes 
und gefährliches, sondern auch ein recht kostspieliges 
Vergnügen, wie Jeder, arm oder reich, wissen wird, 
der einmal in der Lage gewesen ist, neben Bäcker, 
Fleischer und anderen Lieferanten der Lebensbedürf­
nisse auch Arzt und Apotheker in Nahrung zu setzen. 
Dennoch hat der Einzelne wohl kaum eine rechte Vor­
stellung von der Kostspieligkeit der Krankheiten. In 
den Motiven zu dem kürzlich veröffentlichten Reichs- 
seuchengesetz wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Krankheiten der 14 pCt. der Bevölke­
rung ausmachenden tu die gesetzliche Krankenversiche­
rung einbezogenen Personen, etwa 61 Millionen 
Äschen' fllein eine Jahresausgabe von mehr als 
achtzig Millionen Mark verursachen, wozu noch der 
Verlust am Arbeitsverdienst Hinzutritt. Man darf 

^?bt)nwn, vgß die Krankheiten dem deutschen 
Volke jährlich drei Viertel Milliarde Kosten ver- 
urfachen. Es verlohnt also sehr, für die Verhütung 
von Krankheiten etwas, selbst ein enormes Sümmchen 
uuszugeben, denn es wird tausendfach wieder heraus­
geschlagen, abgesehen Von aller Noth und allem Elend, 
das man dadurch erspart. Die am meisten gefürchte- 
en Volksseuchen, wie Cholera, Pocken, Typhus, ja 

I-wst Scharlach, Diphtherie und Kindbettfieber lassen 
mpknn^ ^m heutigen Stande der Wissenschast ver- 
(Wt.e£' solglich gebt schon aus reinen materiellen 
das m» ?/rvor, daß es Pflicht der Regierungen ist, 
z.", Möglichste zu thun, wodurch die Verbreitung 
rpi« "bnder Krankheiten verhütet wird, wie schon aus 
im,?; "wteriellen Gründen jedem Einzelnen einleuchten 
,Ö0B er auch pekuniäre Opfer, die ihm auferlegt 
"ezw. angerathcn werden, nicht scheuen darf.

Das im Entwurf vorliegende Reichsseuchengesetz 
muthet der Gesammtheit, dem Reiche, wie den ' ein­
zelnen Bundesstaaten, Communen und wesentlich den 
^nb£n^ett geringe Opfer zu. Aus allgemein 
menschlichen wie aus rein materiellen Gründen müssen 
sie gebracht werden. Der Reichstag wird zu prüfen 
Haben, wo, wann und wie die Opfer verringert wer- 
V ^sOnnen aber nur soweit die Verringerung "nicht den 
selbst ^siÄ e": Zweck beeinträchtigt. Die Regierung 
größere rSnerle* Interesse daran, der Bevölkerung 
denn fnnf+ t öufäuerkgen, als durchaus nöthig, 
wie . ichadigt fle das Interesse des Staates 
(?nh ~ eigene Interesse. Aus den Motiven zum 
beftv-pM L9ei)t ouch hervor, daß die Regierung sogar 
in V„L verhüten, daß einzelne Lokalbehörden 

^binender Absicht übertriebene, den Verkehr 
förf?i?enbe unb für Einzelne großen wirthschaftlichen 

chaden zur Folge habende Vorsichtsmaßregeln an- 
vldnen. Noch vor der Veröffentlichung des Entwurfs 
wurde wiederholt offiziell und offiziös darou hin- 
gewtesen, daß das Publikum sich oft einer ganz 

nnothigen Angst bin gebe und ganz überflüssiger 
in« r ben Bezug von Waaren aus einer cholera- 
apvaJ : ®eflenö aufgebe, odschon diese Waaren 
si?nrf, e> ,nremQt^ den Cholerobacillus weiter verbreiten. 
Nedak.in7"^?^^e wird man bei der definitiven 
Waaren miii/pUp Seuchengesetzes das Verzeichniß der 
boten beim beren Bezug eventuell ver­
kam, Der R Beschränkungen unterworfen werden 
so urSUAIst selbst aus noch 

ein $yten Obsolut unschädlich.
der den Handel^^6er Paragraph ist der § 24, 
lande betrifft. Er bem inficirten Aus-
e nschneidende Folgenhabend?*"'10 Wortlaut sehr 
bcb nur so rigoros nebalfp»" ^6er cr wahrschein- 
S'ond 8U f-L ÄXtt™ 6nS R-'ch in den 
Landern zu ergreifen vi! Ä gegenüber solchen 
den Ausbruch einer Seule^ Augenblicklich Arnedka, 
wand benutzen, dieses commerHpn £nnbe als Vor- 
kann aber das Vertrauen bS1 lU Madigen. Man 
nur im Nothfalle den rW0 ’ m6 bie Regierung 
rigoros anwenden wird, da ^nragraphen auch 
kürliche Verkehrshemmnisse nin.n burc^ will- 
auch das eigene Land schädigt. andere, sondern

muß da sein. Der Panamaskandal hat nicht nur 
gleichzeitig die Franzosen zweier Götzen, Ferdinand 
Lesseps und Eiffel, beraubt, er hat fast alle hervor­
ragenden Männer in der Politik gefällt, geknickt, 
wenigstens doch berührt und angehaucht, so daß sie 
wenn auch nur einen ganz kleinen Stich davon- 
trugen oder ein krankhaftes Aussehen gewannen. 
Wer konnte noch Götze sein, wenn selbst der Heros 
zweier Welten, der genannteste, populärste Mann 
Frankreichs, der beliebte und verehrte Ferdinand 
de Lesseps, niedergestreckt war? Was war im Ver­
gleich zu ihm Eiffel, der in keinem Lande der Welt 
ein besonders berühmter Mann gewesen wäre, auch 
wenn er einen noch höheren Thurm gebaut hätte und 
nun als gemeiner Millionendieb entlarvt dasteht? 
Und nun Beide zugleich verloren, der ewige Minister 
Freycinet gestürzt, Carnot selbst in schiefe Stellung 
gebracht! Wer konnte noch Heros sein, ja, wer wird 
noch Heros sein wollen? Und dennoch müssen die 
Franzosen einen haben. Darum jubelte die Kammer 
s? laut, so stürmisch, so enthusiastisch, als Cavaignac 
sich. jüngst auss hohe Tugendroß schwang und eine 
große Moralpredigt hielt. Der ist dumm genug, unser 
Heros sein zu wollen; der kann mit Anstand unser 
Heros sein? so dachten die Deputirten, und „macht 
ihn zum Minister!", nein „macht ihn zum Präsidenten 
der Republik!" jauchzte die Kammer und acceptirte 
einstimmig seine Tagesordnung. Die Minister selbst, 
überwältigt von der Freude, daß ein Heroslein sich 
gefunden, sahen gar nicht, daß die Tagesordnung eine 
strenge Rüge gegen die Regierung enthielt und 
acceptirten sie, in dem allgemeinen Rausche ein Tadels- 
votum für ein Vertrauensvotum ansehend.

Was hat nun aber der neue französische Heros 
Großes gethan, oder da von Thun nicht die Rede ist, 
Großes gesprochen? Ja, da muß man Franzose, 
Franzose nach dem Panamaskandal und auf der Suche 
nach einem Heros sein, um das Große zu sehen. Er 
tadelte die Käuflichkeit der Presse, tadelte die Männer, 
welche ihre politische und gesellschaftliche Stellung zu 
ihrer persönlichen Bereicherung ausnutzen, und tadelte 
endlich, daß die Regierung von Finanziers Geld 
nehme, um ihre Politik zu machen.

Man braucht wahrlich nicht sehr tugendhaft zu 
sein, um das alles tadelnswerth zu finden. Auch 
viel Weisheit und Muth gehören nicht dazu, nach 
dem Panamaskandal entrüstet den Finger auf die 
Wunde zu legen. Wenn Herr Cavaignac das vorher 
gethan hätte, dann hätte er Muth und Tugend ge­
zeigt. Die Uebel waren bekannt genug. Die franzö­
sische Presse ist die feilste, die es in der ganzen Welt 
giebt. Jeder weiß, daß der finanzielle Theil der 
Blätter an Bankhäuser verkauft ist, die auf dem ihnen 
zu Gebote stehenden Papier nach Belieben Kurse 
machen, faule Papiere hinauf, solide hinuntertreiben. 
Jeder weiß, daß die Reklame in den mannigfachsten, 
oft sehr geschickten Vermummungen in den redac- 
tionellen Theil schlichen und daß der „Figaro" 
speciel für 40 Frcs. pro Zeile Alles thut. Vorher 
hätte Herr Cavaignae diese aller Welt bekannten Ge­
heimnisse aus der Rednertribüne der Deputirtenkammer 
^^blaudern sollen, dann hätte es vielleicht genützt, 
jedenfalls gezeigt, daß wirklicher Ekel ihn erfüllt.

, Gr tadelt die vornehmen und anderen Schmarotzer, 
die jede Gründung als Gelegenheit benutzen, ihre 
Patronage zu verkaufen oder sonst Geld zu erpressen. 
Aber Herr Cavaignac hat nicht angegeben, wie man 
seiner Meinung nach dem Uebel abhelfen könnte 
Am besten war noch sein tugendhafter Ausfall gegen 
die Regierung selbst. Man hat, sagt er, auf dieser 
Rednerbühne erklärt, daß gewisse Gepflogenheiten für 
den Bestand der Regierung nöthig sind. Es ist nicht 
wahr, daß die französische Politik, die französische 
Regierung nicht möglich sind, wenn nicht zu gewissen 
Stunden Finauzleute kommen und dem französischen 
Staate das Almosen von Vorschüssen, oder noch 
schlimmer das Almosen von Geschenken reichen. 
Es ist nicht wahr, daß französische Politik und Re­
gierung unmöglich sind, wenn die Minister nicht die 
Vertheilung des Geldes überwachen, das Finauz- 
gesellschasten den Zeitungen zuwenden. — Aber es 
ist ein Ding, das Geld in Worten verschmähen, ein 
ander Ding, es in Nothlagen zurückzuweisen. Die 
französische Republik hatte schwere Kämpfe zu be­
stehen, das ist gewiß, und auch zur Kriegführung im 
Innern gehört Geld. Es ist ferner Thatsache, daß 
Carnot ein mindestens so unbescholtener und persön­
lich streng ehrenhafter Mann ist, wie Cavaignac, und 
doch im Interesse der Republik manchmal ein Auge 
hat zudrücken müssen.

Indessen die Franzosen brauchten einen Heros, 
und Cavaignac bot sich ihnen an. Sie haben in ihm 
gleichzeitig einen Candidaten für die Präsidentschaft 
erwischt, und er wird genau dasselbe leisten können, 
was Carnot geleistet hat. Er ist auch der Träger 
eines altrepublikanischen Namens und hat, wenn auch 
nicht als Marineminister, so doch als Schulknabe von 
stch reden gemacht. Als ihm Lulu in der Schule 
einen Preis geben wollte, lehnte er ihn theatralisch 

weil ein Cavaignac nicht aus der Hand des 
Sohnes des Dezembermannes einen Preis annehmen 
^vne. Das sind die Worte und Thaten des ver­
muthlichen nächsten Präsidenten und bereits regierenden 
neuesten Heros der französischen Republik.

Politische Tagesüberficht.
Elbing, 14. Febr.

Gegen die neue Agrarpartei und gegen 
bie Konservativen polemisirt zur Abwechselung die 
„Nordd. Allg. Ztg." an der Hand einer Schrift von 
Dr. Oertel. Das Blatt äußert sich über die neue 
Parteiströmung wie folgt: „Ohne untersuchen zu 
wollen, ob und in wie weit jene Strömungen 
berechtigten Impulsen folgen — soviel erscheint 
klar, daß sie mit der dauernden Hauptaufgabe des 
Konservatismus nichts oder nur sehr wenig gemein 
haben, also dadurch, daß man die Ziele jener, wenn 
auch nur vorübergehend, in den Vordergrund rückt, 
die Gefahr entsteht, die dauernden Ziele des kon­
servativen Elementes im Volksleben als etwas Ne­
bensächliches erscheinen, sie in Vergessenheit gerathen 
zu lassen." *

Im Abgeordnetenhause brächte der Abg. 
Träger (frs.) den Zwang der Dissidentenkinder zum 
Religionsunterricht zur Sprache. Der Kultus­
minister Bosse erwiderte, die Dissidentenkinder wür­
den nur dann zum Unterricht gezwungen, wenn ihre 
Eltern ihnen keinen Religionsunterricht geben ließen. 
Das sei durchaus verfaffungsgemäß Indessen will 
er sich der Entscheidung der Gerichte fügen. Auf 
eine Bemerkung des Abg. Wackerbarth, daß viele 
jüdische Kinder ohne Religionsunterricht aufwachsen, 
erklärte der Kultusminister, es hätten darüber Er­
hebungen stattgefunden. Doch seien sie noch nicht 
abgeschlossen, und könne er daher keine Mittheilun­
gen machen. Er werde das Resultat baldthunlichft 
veröffentlichen. Der Pole v. Jazdzewski verlangte 
mehr katholische Kreisschulinspektoren, sowie eine 
größere Begünstigung der polnischen Sprache beim 
Unterricht.

*

Im westfälischen Kohlenrevier gewinnt 
die Agitation für eine künftige Arbeitseinstellung 
wieder an Ausdehnung. Es haben mehrere Ver­
sammlungen stattgefunden, in denen zur Arbeits­
einstellung ermuntert wurde.

Für den zweiten Panamaprozeh, welcher 
wegen der Bestechungen mit Panama-Geldern ange­
strengt worden ist, wird jetzt im „Figaro" die An­
klageakte veröffentlicht, welche die in ihrem wesent­
lichsten Inhalt schon bekannt gewordenen Thatsachen 
zusammenfaßt und auf diese die Anklage gegen Baihaut, 
Charles de Lesseps, Fontäne, Blondin, Saus-Leroy, 
Boral, Deggß de la Fanconnerie, Gobron und Proust 
zusammenfaßt. Diejenigen, welche einen Einstellungs­
beschluß erzielten, also Rouvier, Devös, Grevy und 
Renault konnten nachweisen, daß die Summen, die sie 
von Reinach erhielten, als die Vergütung bestimmter, 
mit der Panamafrage nicht zusammenhängender Dienst­
leistungen zu betrachten seien. Die Anklageakte ent­
hält in ihrem allgemeinen Theil folgende Zusammen­
stellung:

«Als eine gerichtliche Untersuchung gegen die Ad­
ministratoren der Panama-Gesellschaft eingeleitet wurde, 
so beginnt das Schriftstück, fand man in den Büchern 
zwei Emissionskontos „Syndikatskosten" und „Publizi­
tätskosten", welche in Wirklichkeit finanzielle oder 
andere Unterstützungen maskirten, die zwei Zwischen- 
personen, zuerst Levy Crömieux, dann der Baron 
Reinach der Gesellschaft zu verschaffen beauftragt 
waren. Allein für die Loosemissisn vorn Jahre 1888 
hatte Baron Reinach als „Syndikatskosten", ohne 
irgend eine Einzahlung der Syndikatsmitglieder, 
3,390,475 Fr., und gleichzeitig, obgleich er der Presse 
fern stand, als „Publizitätskosten" 2,805,000 Fr. er­
halten. Die 3,390,475 Fr. wurden am 17. Juli 
1888 in einem Abrechnungsmandat an die Banque 
de France auf seinen Namen geregelt, welches Mandat 
Baron de Reinach am selben Tage dem Bankhaufe 
Propper und Thierroe ausgehändigt hatte. Sechs­
undzwanzig Checks wurden ihm dafür übergeben, die, 
nach seinen Angaben vertheilt, von ihm selbst abge­
geben, von Thierröe unterzeichnet und von Baron 
Reinach sofort mitgenommen wurden. Die Checks 
waren seit langer Zeit vertheilt und einkassirt worden, 
als am letzten Oktober sich das Gerücht verbreitete, 
welches in der Presse und auch auf der Tribüne der 
Kammer sein Echo fand, daß einige derselben dazu 
gedient hatten, die Unterstützung einiger Deputirten 
und Senatoren zu bezahlen. Nachdem eine Enquete- 
Kommission den Auftrag erhalten hatte, diese Anklagen 
zuverifiziren.übergabHerrThierröe sofort die26quittirten 
Checks und am 19. Dezember bändigte er dem Gerichte 
die Talons aus, die er Anfangs verbrannt haben 
wollte. Auf achtzehn dieser Checks befanden sich von 
Baron Reinach selbst geschriebene Initialen, welche 
die von 13 Deputirten und Senatoren, (zwei ver­
storbenen, eines nicht wiedergewählten und zehn noch 
augenblicklich sungirender) zu sein schienen. Unter 
diesen befanden sich der Senator Borat, die Deputirten 
Dugns de la Fanconnerie, Proust und der frühere 
Deputirte Gabron. Die Enquete-Commission erhielt 
einige Tage später die Photographie einer Liste, die, 
wie der Angestellte Stephane erklärt, ihm von Baron

Reinach vor zwei Jahren diktirt worden war. Die 
26 Checks waren hier mit denselben Namen — dieses 
Mal ausgeschrieben — und mit den betr. Summen 
rekapitulirt. In einer Note war ferner bemerkt, daß 
der frühere Deputirte Sans-Leroy, Mitglied der 
Commission für die Prüfung der Loos-Emission vorn 
Jahre 1888, 300,000 Fr. von der Panama-Gesellschast 
empfangen hatte. Der Präsident des Verwaltungs­
raths, Charles de Lesseps, über die Summen befragt, 
welche in den Büchern nicht genügend gerechtfertigt 
waren, erklärte, daß er, um die Einbringung eines 
erste» Gesetzentwurfs vorn Jahre 1886 zu erlangen, 
dem damaligen Bautenminister Baihaut 375,000 Fr. 
ausgezahlt habe. Die gerichtliche Untersuchung hat 
die Baihaut, Sans-Leroy, Borat, Dugnö de la Fau- 
connerte, Gobron und Autonin Proust belastenden 
Thatsachen bestätigt. Sie hat ferner ergeben, daß 
die beiden Administratoren der Gesellschaft, de Lesseps 
und Fontäne, in Gemeinschaft mit dem verstorbenen 
Baron Reinach, mit Arton und Blondin den thätigsten 
Antheil an der Bestechung genommen haben."

Die Bestechungseinzelheiten enthalten fast durchweg 
bekannte Dinge, die sich zum großen Theil bei dem 
Panamaprozeß ergeben haben. Die Bestechungen sind 
zum größten Theil eingestanden. Die Vertheidigung 
soll darum auch weniger eine sachliche, als eine 
Jnterpretationsvertheidigung sein. Die Advokaten der 
im Panama - Bestechungsprozeß Angeschuldigten er­
greifen verschiedene Rechtsmittel. Der Vertheidiger 
Sans-Leroys legte Berufung ein vor dem Kassations­
hof, weil die Deputirten nicht Funktionäre seien, 
deren Bestechung allein das Strafgesetz Vorsicht. Der 
Vertheidiger Blondins reicht eine Beschwerde ein, 
weil der „Figaro" heute die Anklageakte veröffentlicht, 
was den Angeklagteu uachtheilig sei. Der Ver­
theidiger Charles Lesseps legt Beschwerde ein, weil 
er vergeblich die Mittheilung der Untersuchungsakten 
bedangt habe, die gegenwärtig in den Händen der 
Enquetekommission seien.

Gegen das Urtheil im ersten Panamaprozeß hat 
der Vertheidiger von Ferdinand Lesseps ein Gesuch 
um Wiederaufnahme des Verfahrens gegen seinen 
Klienten überreicht, weil gegen diesen das Urtheil in 
dessen Abwesenheit ergangen sei. Der Vertheidiger 
beabsichtigt die endgiltige Entscheidung möglichst zu 
verzögern, zumal die Nachrichten aus Schloß Chesnaye 
ein baldiges Ableben des greifen Ferdinand Lesseps 
annebmen lasten. Der Justizminister Bourgeois trug 
dem Ordensrath der Ehrenlegion die vorläufige Sus­
pension der veruriheilten Mitglieder der Ehrenlegion 
Ferdinand und Charles Lesseps, Fontäne und Eiffel 
auf. Sollte das Urtheil gegen Ferdinand Lesseps 
rechtskräftig werden, so wird dieser auch von der 
Liste der Mitglieder der französischen Akademie ge- 
'trichen werden. Der Liquidator der Panamagesell- 
chaft Monchiconrt wird gegen die Verurtheilteu 

eine Schadenersatzanklage zu Gunsten der Panama- 
Aktionäre anftrengen.

Wie die „A. R. C." berichte!, soll Ferdinand 
v. Lesseps an einer Gehirnkrankreit leiden, die sich 
durch hochgradige Gedächtnißschwäche kundgiebt. 
Lesseps weiß nichts von den neueren Ereignissen und 
feine Familie giebt ihm die Zeitungen vorn vorigen 
Jahre zu lesen. Es heißt, daß beabsichtigt sei, ihn 
in eine Heilanstalt überzusühren.

Charles Lesseps, Fontäne und Cottu haben die 
Nichtigkeitsbeschwerde über das gegen sie ergangene 
Urtheil eingelegt.

In Folge des Urtheils im Panamaprozeß sandte 
Joseph Reinach dem Liquidator der Panama-Gesell- 
ichast, Monchicourt, 40,000 Franken, „ welche sein 
Schwiegervater, Baron Reinach, ihm für die Kosten 
des Ehekontraktes schuldete und im Juli 1888 aus- 
zahlte, ohne ihm die Herkunft des Geldes mitzutheilen. 

e *
Aus Marokko kommen wieder Aufstands­

meldungen. Aus Malaga sind Nachrichten einge­
gangen, denen zufolge die Erregung unter den 
marokkanischen Stämmen im Wachsen begriffen sei. 
Es fänden seitens derselben Waffenankäufe in Gi­
braltar statt. Auch veröffentlichen die „Correspon- 
dencia" und der „Jmparcial" Depeschen, welche 
die Meldung von einer neuen Erhebung der Ka- 
bylen bestätigen. In einem Kampfe sei ein Sohn 
des Sultans von Marokko verwundet.

Inland.
* Berlin, 13. FeLr. Der Kaiser und die 

Kaiserin haben das Protcctorat übernommen über 
ein Fest, dessen Ertrag zum Besten des Kinder­
gartens auf Helgoland bestimmt ist. Leider ist 
das Fortbestehen des im vorletzten Jahre auf Helgo­
land begründeten, jetzt schon von 100 Kindern der 
Insel besuchten Kindergartens, so dankbar diese Ein­
richtung auch von der Einwohnerschaft der Insel ge­
schätzt wurde, wieder in Frage gestellt, da die hierzu 
bis jetzt zur Verfügung gestellten Räumlichkeiten schon 
in nächster Zeit zum Abbruch kommen und weder die 
Mittel der Gemeinde, noch die des Helgoländer 
Vaterländischen Frauenvereins ausreichend sind, um 
die Kosten eines Neubaues zu tragen. Nach den ge­
planten Arrangements liegt der Ausschmuckling des 
Saales der Gedanke zu Grunde, aus der Scenerie 
der rothen Insel ein landschaftliches Bild, eine 
Felsendekoration darstellend, vorzusühren. Ueber dem 



Felsen wird die Schutzgöttin von Helgoland thronen, 
während Möven und andere Seevögel denselben um­
flattern. Um den Felsen wird sich ein liebliches 
Gartengebäude ausbreiten, in welchem kleine Ver­
kaufsstände vertheilt seien werden. Damen der Hof­
gesellschaft in der Tracht der Helgoländerinnen werden 
in diesen Ständen Bazargegenstände aller Art zu 
geringen Preisen den Besuchern verkaufen, auch an 
den Büffets die Wirthinnen machen und dabei von 
Herren im Helgoländer Costüm unterstützt werden. 
Attribute der Marine, zu geschmackvollen Gruppen 
vereinigt, werden an verschiedenen Stellen zur De­
koration des Saales beitragen, so daß ds Ganze 
einem lebenden Bilde aus dem Leben Helgolands 
gleichen wird. — Der Kaiser wird am 15. d. Mts. 
nach Wtlhelmshaven reisen und am 18. von dort 
wieder aufbrechcn. Auf der Rückreise gedenkt der 
Kaiser in Oldenburg zum Besuche der großherzog­
lichen oldenburgischen Familie einen mehrstündigen 
Aufenthalt zu nehmen.

— Die Börsen-Enquetekommission 
hat in den letzten Tagen Sachverständige aus dem 
Waarengeschäft der verschiedenen Richtungen gehört. 
Von bekannten Parlamentariern, welche in den letzten 
Tagen vernommen wurden, sind zu nennen die Reichs­
tagsabgeordneten Graf Mirbach und Freiherr v. Ow. 
Auch einige wissenschaftliche Namen auf dem Gebiete 
der Volkswirthschaft und des Handels sind heran­
gezogen worden.

— Der von beiden konservativen Fraktionen ein­
gebrachte Antrag zu dem deutsch-russischen 
Handelsverträge spricht den Wunsch aus, 
die Staatsregierung möchte bei dem BundeSrathe 
dahin wirken, daß bet den bevorstehenden Handels­
vertragsverhandlungen mit Rußland die Anschlüsse an 
die Erfahrungen, welche auf Grund der Wirkungen 
der Handelsverträge mit Oesterreich-Ungarn, Italien 
und der Schweiz gemacht sind, die Interessen von 
Landwirthschaft und Industrie ausgiebig gewahrt 
werden. Es folgen die Unterschriften der Vorstands­
mitglieder beider Fraktionen als Antragsteller, der 
großen Mehrzahl der übrigen Fraktionsglieder als 
Unterstützende.

— Die W e ch s e l st e m p e l st e u e r hat in der 
Zeit vow 1. April 1892 bis Ende Januar 1893 im 
ganzen Reiche 6,845,637 Mk. eingetragen, oder 
218,920 Mk. weniger als in der entsprechenden 
Periode des vorhergegangenen Etatsjahres. Von den 
42 Bezirken haben nur 14 eine Zunahme auszuweisen; 
die größte 9258 Mk. fällt auf den Bezirk Dresden, 
dann kommen Oppeln mit 7737 Mk., Bromberg mit 
6609 Mk., Kiel mit 6715 Mk. rc. Die größte Min­
dereinnahme hat der Oberpostdtrections bezirk Berlin 
mit 55,7641 Mk., dann kommen Leipzig 27,897, 
Frankfurt a. M. mit 25,443, Bremen mit 22,020, 
Magdeburg 20,398 Mk. rc.

— Dem Abgeordnetenhaus ist das von der Kom­
mission verlangte statistische Material für das 
Wahlreformgesetz zugegangen.

— In der Budgetkommission brächte 
Abg. Dr. Buhl bet der Forderung für die Ergänzung 
des Kriegsbedarfs an Bekleidungs- und Ausrüstungs­
stücke für die Reserve- und Landwehrtruppen der 
Infanterie eine etwa geplante Umgestaltung der 
Uniform und Ausrüstung zur Sprache. Generalmajor 
von Funk stellt in Abrede, daß wesentliche Abänderungen 
der Uniform oder der Kopfbekleidnng beabsichtigt 
seien. Insbesondere habe der Helm sich durchaus 
bewährt; mit Rücksicht auf das rauchfreie Pulver 
erhalten die Helme Ueberzüge, welche das Leuchten 
beseitigen und sollen die Kochgeschirre dunkel gestrichen 
werden. Die Herabminderung der Belastung der 
Infanterie sei dringend erstrebenswerth, und es seien 
zu dem Zwecke umfaffende Versuche im Gange, deren 
günstiger Abschluß baldigst zu erwarten sei. Für die 
Landwehr seien statt der Waffenröcke die bequemeren 
Litewkas bereits eingeführt. Abg. Dr. Buhl weist auf 
die Verwendung von Aluminium hin, sowie anderer­
seits auf das besonders starke Leuchten der Kavallerie­
uniformen. General v. Funk theilt mit, daß die 
Bedenken gegen das Aluminium durch die angestellten 
Versuche und Erfahrungen sich als unbegründet er­
wiesen haben. Für ine Kavallerie spiele wegen der 
Größe des Objekts, des Staubes rc. die Buntheit der 
Uniform keine Rolle. Die Position wird bewilligt. — 
Zu weiteren Beschaffungen für artilleristische Zwecke 
wird die zweite Rate von 33,299,500 Mk. (Gesammt- 
bedarf 104,613,000 Mk.) genehmigt, ebenso zur Be­
schaffung von Handwaffen 6,806,250 Mk.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Sonntag fand in 

Wien eine Papstfeier statt, welcher außer der künf- 
tigen Kaiserin von Oesterreich die Minister Graf 
Schönborn und Graf Falkenhayn beiwohnten. Der 
Festredner, ein Sohn des freisinnigen früheren 
Ministers Berger griff den Liberalismus heftig an 
und sagte, dieser sei blutsverwandt mit Sozialdemo- 
kratismus; Bebels Prophezeiung von dem Zusammen- 
bcuche der Gesellschaft werde nicht von Erfolg sein, 
das Eingreifen des Papstes werde die soziale Frage 
lösen. .Der Präsident der Krakauer Akademie der 
Wissenschaft, Graf Tarnowski, feierte den Papst 
als Philosophen und Sozialogen. Schließlich for­
derte Kardinal Gruscho die Wiederherstellung der 
Unabhänigkeit des Papstes.

Frankreich. Nach amtlichem Auswelse wurden 
vom 1. Januar bis 10. Februar um 52 Millionen 
mehr aus den Sparkassen zurückgezogen, als eingezahlt. 
— Dem „Figaro" zufolge hat der Präsident von 
Columbien erklärt, er würde das Vorrecht der 
Panama-Gesellschaft gern erneuern, wenn die Bürg­
schaft geleistet würde, daß eine neue geldkrästige 
Gesellschaft auftrete und die Arbeiten aufnehme. Er 
bezweifle aber, daß sich derzeit in Frankreich Geld für 
das Unternehmen finde. Er deutete an, daß muth- 
maßlich eine nordamerikanische Gesellschaft das Erbe 
der französischen antreten werde. — Eine Versammlung 
von Gläubigern der Panama-Gesellschaft beschloß Ver­
wahrung gegen die Ncchtverfolgung der ehemaligen 
Minister Rouvier und Floquet einzulegen, die die 
Betheiligung der Presse durch Panamagelder begünstigt 
hätten, sowie von den außer Verfolgung gesetzten 
Senatoren und Abgeordneten die empfangenen Gelder 
zurückzufordern.

England. Montag hat Gladstone dem Hause 
sein Homerule-Projekt vorgelegt. Die Debatte dar­
über dürfte vier Tage dauern. Alles ist auf das 
Höchste gespannt. Die ganze unionistische Presse 
sagt Gladstone's Homerulepolitik ein klägliches 
Fiasko voraus. Die „Daily News" dagegen ist 
hoffnungsvoll und baut auf die Treue der Anhänger 
Gladstone's.

Portugal. Offiziösem Vernehmen nach ist der 
portugiesischen Regierung eine Note der deutschen 

Reichsregierung zugegangen, in welcher für die aus­
ländischen Gläubiger Portugals dieselbe Behandlung 
verlangt wird, welche für die portugiesischen Gläubiger 
besteht.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

29. Sitzung vom 13. Februar.
Die zweite Etatsberathung wird mit dem Spezial­

etat des Cultusministeriums fortgesetzt.
Bei dem Einnahmetilel „Evangelischer Cultus" 

erwidert auf eine Anfrage des Frhrn. v. Minnigerode
Cultusminister Dr. Bosse, daß der Verwaltung 

des hannoverschen Klosterfonis für die Domänen- 
verwaltung genügende technische Kräfte zur Verfügung 
ständen, eine Uebertragung der Verwaltung auf ein 
anderes Reffort würde nur zu Weitläufigkeiten führen.

Abg. Dr. Sattler (nl.) bittet nochmals den 
Minister, die Sache zu prüfen, da die Trennung der 
Verwaltung des Klosterfonds schon deshalb geboten 
sei, weil derselbe auch in andern Provinzen Land­
ankäufe gemacht habe.

Cultusminister Dr. Bosse: Eine solche Maßregel 
möchte leicht Mißstimmung in der Provinz Hannover 
erregen.

Abg. Ludswig (nl.): Die Trennung würde 
eine Rechtsverletzung sein. Die Bevölkerung der 
Provinz Hannover sei allgemein befriedigt von der 
jetzigen Handhabung der Sache.

Abg. Dr. Sattler (nl.) sieht in der ander­
weiten Regelung nur eine Zweckmäßigkeitsfrage.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Ausgabetitel „Minister" sagt
Abg. Träger (dfr.): Ich habe eine Anfrage an 

den Minister wegen des Religionsunterrichtes der 
Dissidentenünder zu richten. Der Zwang zur Theil­
nahme am Religionsunterricht ist nach meiner Ansicht 
ein Verstoß gegen die Verfassung. Das Vorgehen 
des Ministers steht nicht im Einklang mit dem von 
ihm verfochtenen Grundsatz, keinen Gewissenszwang 
üben zu wollen.

Cultusminister Dr. Bosse: Die Dissidentenkinder 
werden nur zur Theilnahme am Religionsunterricht ge­
nöthigt, wenn nicht der Nachweis erbracht ist, daß sie 
im Hause Religionsunterricht erhalten. Meine Ent­
scheidung, die angefochtene Verordnung meines Vor­
gängers aufrecht zu erhalten, steht völlig im Einklang 
mit der Verfassung. Nach Artikel 21 der Verfassung 
müssen Eltern ihren Kindern den für die Volksschule 
vorgeschrtebenen Unterricht zu Theil werden lassen. 
Dazu gehört ohne Zweifel auch der Religionsunter­
richt. Ein Dispens von dem Religionsunterricht in 
der Schule kann nur erfolgen, wenn geordneter Re­
ligionsunterricht außerhalb der Schule ertheilt wird. 
Ein Unterricht, der die Lehre von Gott nicht giebt, 
ist kein Reltgionsunterricht. Von einem Gewissens­
zwang auf die Kinder kann keine Rede sein. Sollten 
indeß die Gerichte in letzter Instanz dem Vorredner 
Recht geben, werde auch ich mich fügen; denn ich will 
nicht, daß sich die Verwaltung mit dem Recht in 
Widerspruch setze.

Abg. Frhr. v. Wackerbarth (kons.): Viele 
jüdische Kinder wachsen thatsächlich ohne Religions­
unterricht auf. ,

Kultusminister Dr. Bosse: Infolge einer Zei­
tungsnotiz haben jüngst Erhebungen stattgesunden, 
die indeß noch nicht abgeschlossen sind und über die 
ich daher nichts Näheres mittheilen kann.

Abg. Dr. Langerhaus (dfr.): Der Standpunkt 
des Ministers ist nicht durchführbar. Auch Atheisten 
können religiös gesinnt sein. Die Dissidenten haben 
schon genug unter ihrer Ueberzeugung zu leiden und 
viele sind arme Leute, denen die Mittel fehlen, in 
jedem Falle die richterliche Entscheidung anzurufen.

Kultusminister Dr. Bosse wiederholt, daß -er 
sich einer richterlichen Entscheidung unterwerfen 
würde. Vorläufig sei die Sache mindestens sehr 
zweifelhaft.

Abg. Graf- Elberfeld (nlb.) fragt, ob die ber 
Durchführung des Normaletats für die Leiter und 
Lehrer der höheren Lehranstalten ersparte Million 
Mark noch nachträglich für die bestimmten Zwecke 
verwendet werden wird.

Geh.-Rath Germar: Die Durchführung des 
Normaletats hat aus finanziellen Gründen sich etwas 
verzögert.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) beschwert sich 
über die Beeinträchtigung der Rechte der Polen. 
Die Regierung müßte vor allem mehr katholische 
Kreisfchulinspectoren anstellen, auch die polnische 
Sprache beim Unterricht mehr begünstigen.

Kultusminister Dr. Bosse: In der Provinz 
Posen wohnen auch Deutsche, die geschützt werden 
müssen.

Abg. Ricke r t (dsr.): In der vorjährigen 
Schulkommiision hat die Mehrheit unsern Standpunkt 
getheilt. Das Vorgehen des Ministers ist geeignet, 
das Ansehen der Schule zu untergraben. Es ist zu 
bedauern, daß wegen der von der Kreuzzeitung er­
hobenen Anklage, es seien in jüdischen Religonsbüchern 
die christlichen Institutionen verspottet und beschimpft 
worden, die Untersuchung noch nicht abgeschlossen sei.

Minister Dr. Bosse: Ich werde keinen Anstand 
nehmen, das Resultat öffentlich bekannt zu machen, 
sobald eS mir vorliegt.

Abg. v. Heede (nlb.): Die nicht vollständige 
Verwendung der Mittel zum Normaletat steht im 
Widerspruch mit den im vorigen Jahre vom Minister­
tisch abgegebenen Erklärungen.

Geh. Rath G e r m a r erklärt, daß allein technische 
Rücksichten maßgebend waren.

Abg. Stöcker (cons.): Es ist bedenklich und 
religiös verderblich, Kinder alheistlscher Eltern im 
lutherischen Katechismus zu unterrichten.

Abg. Fried berg (nlb.): Die Verweisung auf 
den Rechtsweg erscheint unnöthig. Man muß, wie 
Herr Stöcker richtig sagt, den Kirchengeschichtsunterricht 
vom Religronsunterricht trennen.

Abg. Ricke rt (freis.): Von Herrn Stöcker ver­
lange ich, daß er seinen Irrthum über das odium 
generis humani, nachdem ihm derselbe nachgewiefen 
fei, etngeftehe.

Abg. Wackerbarth: Es ist noch nicht erwiesen, 
daß der Talmud nicht die Grundlage der jüdischen 
Religion ist.

Wetterberathung: Dienstag 11 Uhr.
Schluß 31 Uhr._______________________________

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 13. Febr. (D. Z.) Die von den 

städtischen Behörden eingesetzte Commission zur V»r- 
berathung für die im Monat Mai d. I. stattfindende 
Säculaneier des Anschlusses der Stadt Danzig an 
die preußische Monarchie tritt am Mittwoch, den 15. 
Febr. er., im Rathhause zu ihrer ersten Sitzung zu­
sammen. — An die Hinterbliebenen der bei dem am 
13. Dez. v. I. stattgehabten Speicherbrande verun­
glückten Feuerwehrleute, welch' letztere — ebenso wie 

das sämmtliche Feuerwehrpersonal — seitens des 
Magistrats bei der Actien-Gesellschaft „Rhenania" 
in Köln gegen Unfall versichert waren, werden von 
der genannten Versicherungs-Gesellschaft nunmehr, 
und zwar an die Hinterbliebenen des Oberfeuerwehr­
manns Treptow 3500 Mk. und an diejenigen der 
Feuerwehrleute Lietzow, Beimelt, Pafchke und Zy- 
mowski, deren Leichname bekanntlich noch zum Theil 
unter dem großen Aschehaufen ruhen, je 2500 Mk. 
ausgezahlt werden.

Dirschau, 13. Febr. Gestern Nachmittag wurde 
die zweite, vom Abgeordneten v. Kalkstein-Klonowken 
angesetzte Wählerversammlung abgehalten, zu der 
etwa 200 Personen, zumeist dem Arbeiterstande an- 
gehörig, erschienen waren. Nachdem elu hiesiger Herr 
mit einem Hoch auf den Kaiser die Versammlung er­
öffnet und auf das Ungesetzliche der Auflösung jener 
ersten Versammlung hingewiesen, ergriff das Wort der 
Redner der ersten Versammlung, Redacteur Milski 
(„Gazeta Gdanska") und hielt in polnischer Sprache 
einen längeren Vortrag über das Verhältniß und die 
Stellung der Polenpartei zu den anderen Parteien, 
über die Unterdrückungen der Polen während der 
Aera Bismarck, über ihre Wünsche und Bestrebungen 
u. a. Des längeren verweilte er bei den Simultan­
schulen, die abgeschafft und durch confessionelle ersetzt 
werden müßten. Die Leiter der Simultanschulen seien 
„lutherisch", „lutherische" Kreisschulinspectoren führten 
die Aussicht rc. Der Redner streifte auch die Militär­
vorlage und empfahl schließlich aufs dringendste die 
Wahl des Hrn. v. Kalkstein. Mehrere andere Redner 
folgten und variirten ziemlich dasfelbe Thema.

Marienburg, 13. Febr. (M. Z.) In der Nacht 
von Sonntag zu Montag ist im Hotel „König von 
Preußen" ein Einbruchsdiebstahl verübt. Die Diebe 
haben daselbst gewaltsam, mittelst Stemmeisen, ver­
schiedene Spinde und den Weinkeller erbrochen und 
daraus folgende Sachen entwendet: 1 Kalbsrücken, 
7 Lachsforellen, 1 Pute, verschiedene Flaschen Li- 
queure, 1 Flasche Sekt und einige ächte Cigarren. 
Heute früh fand man in der Gartenlaube die ge­
leerte Flasche Sekt, die Pute und 1 Cigarre. Wahr­
scheinlich hatten die Diebe des Guten zu viel gethan 
und die Pute vergessen mitzunehmen.

Strasburg, 12. Febr. Der Beamtenverein 
„Harmonie" hielt gestern seine Generalversammlung 
ab. Vor fünf Jahren gegründet, hat derselbe 9 
Mitglieder durch den Tod verloren. Der Kasten­
geist und die Nichterkenntniß der Vortheile halten 
noch Viele von dem Beitritt zurück. Die Einnahme 
und Ausgabe betrug 300 M. Den Vorstand bilden 
die Herren Rentmeister Karla, Kanzlei-Direktor 
Boelk, Garnison - Verwaltungs - Inspektor Thiel, 
Postsekretär Krätschmann, Stadtkämmerer Salewski, 
Lehrer Dombsiewicz und Bureauvorsteher Damrau. — 
Zur Errichtung eines Kreislazareths, in welchem 
hauptsächlich Diakonissinnen wirken sollen, werden 
hier die Vorbereitungen getroffen.

Konitz, 12. Febr. Gestern Abend fand eine Ver­
sammlung des Gesammtkomitees der für 1893 hier 
geplanten Gewerbe-Ausstellung statt. Der Vorsitzende, 
Herr Landrath Dr. Kautz suchte zunächst die Ge­
nehmigung der Wahl der Mitglieder des engeren 
geschäftssührenden Ausschusses nach, die einstimmig 
ertheilt wurde. Es sind das die Herren Landrath 
Dr. Kautz, Vorsitzender, Erster Staalsanwalt Peter- 
son, dessen Stellvertreter, Baurath Otto, Bürger- 
meister Mühlradt, Beisitzer, Kaufmann Werner, Ren- 
dant, Maler Heyn, Schriftführer, Kaufmann Plath, 
dessen Stellvertreter. Nach Verlesung Der einge- 
gangenen Schreiben der Landräthe Glasenap-Tuchel, 
Kersten-Schlochau und Conrad-Flatow, sowie der 
Herren Bürgermeister Loehrsk-Flatow und Wagner- 
Tuchel, welche die freudige Zustimmung zu dem Unter­
nehmen geben und die Wahl als Comitee-Mstglieder 
annehmen, wurden auf Wunsch dieser Herren ferner 
in das Comitee ausgenommen: Obermeister Tempel 
und Schlossermeister Heldt-Flatow, Kaufmann Mariens, 
Tischlermeister Schwiedewski, Schmiedemeister Wruch 
und Schneidermeister Ciliox - Tuchei, Glasfabrikant 
Lamprecht-Konitz, Kupferschmkedemeister Voß-Pr. Fried­
land, Kupferschmredemeifter Triebol-Hammerstein. Vom 
Herrn Professor Prätorius, der sich um die Aus­
stellung des Jahres 1883 verdient gemacht hat und 
dem das Amt eines stellvertretenden Vorsitzenden zu­
gedacht war, ist ein abschlägiger Bescheid eingegangen. 
Sodann erfolgte die Bildung derjenigen Commissionen, 
die zuerst in Thätigkeit zu treten haben. Ein von dem 
Vorsitzenden verlesener Entwurf fand Zustimmung; 
die Zeit der Ausstellung ist auf die Tage vom 3. bis
17. September d. Js. festgesetzt.

Schöneck, 12. Februar. Am Freitag erhielt die 
Polizei davon Kenntniß, daß ein hiesiger Fleischer für 
wenige Mark ein krankes, fast verendetes Rind gekauft 
habe. Das Fleisch wurde sofort beschlagnahmt. Der 
Kreisthierarzt aus Bereut stellte fest, daß das Rind 
an Wassersucht und einer ander» ekelhaften Krankheit 
gelitten habe. Es wurden für 25 Mark Holz, Kien, 
Petroleum und Vitriol gekauft, und das zerstückelte 
Fleisch wurde auf freiem Felde außerhalb der Stadt 
verbrannt. — Auch hier rühren sich die Sozial- 
demokraten zur bevorstehenden Reichstagsnachwahl im 
Berent-Dirschau-Pr. Slargarder Wahlkreise. Heute 
wurden von Haus zu Haus in deutscher und polnischer 
Sprache abgefaßte Flugblätter vertheilt. Die Wähler 
werden aufgefordert, dem Lithographen Otto Jochem 
aus Danzig ihre Stimmen zu geben. Grundbesitzer 
und Geistliche werden in den Flugblättern arg mit­
genommen; gerade sie sollen das materielle Elend der 
Arbeiter heraufbeschwören.

Z. Czersk, 13. Febr. Den Beschluß der Winter­
vergnügen bildete der gestern im Stracke'schen Saale 
veranstalrete Meisterball, welcher von sämmtlichen 
Handwerkern des Ortes und der Umgegend besucht 
war. — Zu der am nächsten Sonntage statlfindenden 
Jubiläumsfeier Sr. Heiligkeit des Pspstes Leo XIII. 
werden schon jetzt mannigfache Vorbereitungen ge­
troffen.

*** Neuenburg, 13. Febr. Am Sonnabend fand 
im Gesangverein das zweite Wintervergnügen statt. 
Statt desselben hatte ein Maskenball stattfinden sollen, 
doch wurde wegen der geringen Betheiligung seitens 
der Mitglieder beschlossen, von demselben Abstand zu 
nehmen. Das Programm („Vortragsfolge") war 
sehr reichhaltig und bot vorzügliche Stücke. Die her­
vorragenden Leistungen fanden bei dem kunstsinnigen 
Publikum die gebührende Anerkennung. Der nach­
folgende Tanz hielt die Damen und Herren bis gegen 
den Morgen beisammen.

PP Pr. Holland, 13. Febr. Dem Geschäfts, 
bericht des hiesigen Vorschuß-Vereins für das 28. 
Verwaltungsjahr 1892 entnehmen wir nachstehende 
Zahlen: Der Käsfenobschluß balancirt in Einnahme 
und Ausgabe mit 825,325,27 Mk. Hierzu sei be­
merkt, daß Wechsel im Betrage von 727,142,75 Mk. 
angekauft wurden, wogegen sich die zurückgezahlten 

Darlehne auf 782,635,10 Mk. beliefen. Die Bilance 
ergiebt in Activa und Passiva 184,649,95 Mk. Das 
Guthaben der Mitglieder beträgt 35.071,52 Mk. gegen 
87,178,13 Mk. im Vorjahre. Die Depositen und 
Spareinlagen beliefen sich am Ende des Jahres 1891 
auf 147,951,60 Mk. und sind im verflossenen Vereins­
jahr aus 132,536,60 Mk. zurückgegangen; auch hat 
sich die Mitgliederzahl, welche jetzt 235 b».trägt, um 
14 vermindert. Die an die Vereinsmitglieder zu 
zahlende Dividende wird voraussichtlich 5 pCt. 
betrogen.

P. Gostoezyn, 12. Febr. Das von hier 6 Klm. 
entfernt gelegene Gut Adomkowo hat Baron von Grase 
an Herrn Krüger für den verhältnißmäßig geringen 
Preis von 100,000 Mk. verkauft. Das Gut hat 
800 Morgen durchschnittlich guten Bodens und schöne 
Wiesen. Die Wirthschaftsgebäude sind durchweg in 
gutem Zustand. Der genannte frühere Besitzer h nie 
Adomkowo vor 5 Jahren zusammen mit dem noch 
größeren Gute Waldau getauft und auf beiden 
sämmtliche deutsche Jnstleute entlassen und durch polnische 
ersetzt, als Gegenmaßregel gegen die Kolonisation der 
Ansiedelungskommission. Der neue Besitzer von A. 
ist Deutscher. Es war zu bedauern, daß seiner Zeit 
die Ansiedelungskommission, welche auf beide Gin er 
reflektirte, sich von dem jetzigen Verkäufer überbiet n 
ließ. Wer die Verhältnisse unserer Gegend einigtr- 
maßen kennt, weiß, daß aus der Koschneiderei, d. h. 
den katholischen Deutschgemeinden in der Gegend von 
Konitz die zweit und später geborenen Bauernsöhne, 
da sie in ihren Dörfern ein Anwesen nicht immer 
erlangen können, öfters in unseren polnischen Dörfern 
einhetrathen und so dem Deutschthum verloren gehen. 
Die Umgangssprache in einer solchen Familie ist mit 
ganz verschwindenden Ausnahmen die polnische. Die 
Kinder lernen — aber nur selten — vom Vater 
Deutsch radebrechen, die Enkel betrachten und fühlen 
sich schon als volle Polen. Die auf diese Weise ab­
bröckelnden Theile des Deutschthums wären zu erhalten 
unter der Voraussetzung, daß gegebenen Falls in dem 
Umkreise der Deutschdörfer aufgekaufte Güter mit 
deutschkatholischen Kolonisten besetzt würden. Wie es 
heißt, soll Baron v. G. sich mit dem Gedanken tragen, 
auch Waldau zu verkaufen. — Die Saaten haben bis 
jetzt gut überwintert.

Königsberg, 12. Febr. Die bereits seit 
einigen Jahren in Tilsit bestehende Champagner­
fabrik von Georg Brinkmann hat in letzer Zeit 
ihren Betrieb in einer vollständig ben französischen 
Champagnerfabriken entsprechenden Weise eingerichtet 
und ist somit in der Lage, wie diese, ein durch 
Flaschengärung hergestelltes Erzeugniß zu liefern. 
Nach dem Urtheil Sachverständiger, unter denen 
sich selbst Konkurrenten befinden, darf der Brink- 
mann'sche Champagner nunmehr als ein Schaum­
wein bezeichnet werden, der den Vergleich mit den 
besten deutschen, Sekten aushält nnd der auch den 
meisten französischen Marken nicht nachsteht, dabei 
aber wesentlich billiger ist, wie diese. Unter diesen 
Umständen freuen wir uns, ein neues Erzeugniß 
heimischer Industrie auch an dieser Stelle empfehlen 
zu können. Die Fabrik ist übrigens für den Absatz 
in den nördlichen Provinzen den rheinischen Fabriken 
gegenüber erheblich im Vortheil, indem die Fracht 
für Wein in Fässern nur circa ein Drittel soviel 
beträgt, als die Fracht für fertigen Champagner, 
ferner die Flaschen hier weit billiger zu beschaffen 
find, als im Rheinland, und endlich atich die Ar­
beitslöhne sich bedeutend niedriger als in den Wein­
gegenden stellen.

Bromberg, 12. Febr. Die Versammlung der 
Landwirthe, welche Sonnabend Nachmittag in ber 
Concordia hierselbst tagte, war von ca. 500 Personen 
besucht, von denen aber wohl gegen 200 auf Städter 
und der landwirthschaftlichen Bewegung fernstehende 
Personen kamen. Dieselbe wurde durch den Ritter­
gutsbesitzer und Major a. D. v. Wchleben-Witzleben, 
Kreis Wtrsitz, eröffnet und geleitet. In seiner Er­
öffnungsansprache gab Redner seinen Beifall zu dein 
Aufruf des Herrn Ruprecht zur Bildung einer großen 
Vereinigung der Landwirthe zu erkennen. Es sei 
Zeit, daß die Regierung, so äußerte sich der Redner, 
mit Maßregeln komme, durch welche dem „Nieder­
gang der Landwirthschaft" entgegengetreten roerbe. ■ 
Ueber die Bezeichnung „conservaltv" für den neuen 
„Bund" entspann sich eine längere Debatte. Für 
dieselbe sprachen Graf v. d. Goltz und ein Redacteur 
der „Kreuzzeitung"-Berlin, gegen dieselbe v. Falkcn- 
thal-Slupowo und Commissionsrath Boas von hier. 
Bei der nun folgenden Abstimmung wurde der An­
trag: sich der großen Vereinigung ber Landwir-hc 
anzuschlteßen, angenommen. Gleichzeitig wählte die 
Versammlung aus der Zahl derselben 21 Herren als 
Delegirte zur Versammlung in Berlin, welche ant
18. b. M. ftattfindet. Unter den Gewählten befindet 
sich auch unser Dachdeckermeister Friebel. Nach statt# 
gehabter Wahl hielt Bernsten-Tobslaff noch einen 
längeren Vortrag über die Noth der LandwirtbschofO 
sprach sehr abfällig über die Staffeltarife und gegen b'e 
Ermäßigung der Getreidezölle, wobei er es an Ausfällen 
auf den Landwirthschaftsminister, welcher, wie er sagte, 
kein Herz für die Landwirthschaft habe, nicht fehlen 
ließ. Er meinte, man müsse nur Märinec 
wählen mit festem Rückgrate und nicht solche 
welche am „Rückgratsbacillns" litten. Schließlich 
möge noch bemerkt werden, daß unter feie Anwesenden 
auch Flugblätter vertheilt wurden, wie: „Wollen 
wirklich die Landwirthe sich ausraffen? Ist wirklich 
Sturm in Sicht?" von Plötz auf Döllingen, in 
welchem sich auch der oft erwähnte Ruprecht'sche Anst 
ruf befindet mit der bekannten Stelle: „Ich schlaf 
nichts mehr und nichts weniger vor, als daß 
unter die Sozialdemokraten gehen und ernstlich gegen 
die Regierung Front machen, ihr zeigen, daß n);t 
nicht gewillt sind, uns weiter so schlecht behandeln V* 
lassen wie bisher, und sie unsere Macht fühlen 51‘ 
lassen" — ferner ein Flugblatt: „Was ist jedes 
deutschen Landwirths Pflicht, um seinen eigenen Herv 
und sein Vaterland (!) zu erhalten?" von R. Schröbet' 
Rittergutsbesitzer auf Zechlau und Besitzer der Jabn^ 
Güter im Kreise Bütow.

Mbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund ber Wetterberichte der Deutschen «Seeiva11 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten-^
15. Febr: Theils heiter, theils Nebel n,,p

feuchtkalt, frostig. *
16. Febr.: Wolkig, Niederschläge, zieurUA 

milde, starke Winde. Sturmwarnung für 9 
Küsten.

17. Febr.: Niederschläge, wenig kälter, 
Winde. Sturmwarnung für die Küste«.



Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets
willkommen.

Elbing, 14. Februar.
* (Fastnacht.) Heute begeht in den mehr west­

lich und südlich gelegenen Theilen Deutschlands Prinz 
Carneval seine tollsten Streiche und für dieses Jahr 
auch die letzten. Mit dem morgigen Tage, dem 
Aschermittwoch, beginnt ja die Zeit des Fastens und 
der Enthaltsamkeit überhaupt. Gläubige katholische 
Christen, die heute noch im Strome des Vergnügens 
schwimmen, gehen morgen in die Kirche, lassen sich 
Asche auf ihr Haupt streuen und thun Buße. Die 
Sitte des Fastens ist uralt und verliert sich im 
Heidenthum. Schon die brahmanische Askese verlangte 
die Verztchtleistung auf den Genuß von Fleisch und 
berauschenden Getränken. Die indischen Vedas legten 
Fastenübungen aus und als Selbstpeinigung gehörte 
d^s Fasten zu den Vorschriften des Buddhismus. 
Schon Herodot berichtete über die Fasten in Egypten 
und uuch bei Assyrern und Jsraeliten fanden sich 
ganz bestimmte Angaben über Fastentage. Auch in

ältesten christlichen Kirche kam ein Anschluß an 
die Fastenzeit der jüdischen Kirche vor. Dort gilt 
als der älteste Fasttag in der katholischen Kirche der 
Todestag des Heilands, der Charfreitag. Seit dem 
Jahre 380 nach Christi bathet die große 40tägige 
Fastenzeit vor Ostern, Quavragesimä. Spätere Fasten 
Wurden von einzelnen Bischöfen und Päpsten ein­
geführt, wie die Apostel- und Himmelsfasten, die 
Martins- und Adventsfasten, doch war stets die 
römische Kirche sehr vorsichtig und wenig streng in 
ihren Fastenordnungen, noch toleranter und nach­
sichtiger war bekanntlich der Protestantismus. Die 
alte Kirche hielt viel auf Meldung von Tanz 
und sonstige Lustbarkeiten (Vergnügungen), die 
Herrenfasten (der Geistlichen) begann mit dem 
Sonntag Estomihi, die sogenannte Weiberfastnacht mit 
dem Sonntag Quinquagesimä, die sogenannte alte 
Fastnacht am Sonntag ^Jnvokavit. Der für das 
Volksleben wichtigste Tag ist der Fastnachtstag, an 
welchem Jedermann sich das Privilegium zu allerlei 
Mummenschanz und Posfenspiel nimmt. Aus den 
ältesten Zeiten der Sage stammen noch die Geschichten 
don dem wilden Herr, dem Rodensteiner, dem Frei­
schütz und der Frau Holle, von der alten Götter­
wirthschaft und den bösen Geistern. Der alte Ruf 
Carne vale — Fleisch lebewohl — gilt als Segens­
spruch von dem bösen Spuk in der Walpurgis- und 
Hexennacht. Der Karneval lebt in Frankreich, Schweiz, 
Italien noch lebhafter als in Deutschland, wo er sich, 
außer am Rhein, nicht recht einbürgert, obwohl 
Breslau, Berlin, Stettin, Leipzig verschiedene Versuche 
machten. Köln, München, Stuttgart sind gemüthlicher 
als der Norden. Besserer Wohlstand wird hoffentlich 
altdeutschen Humor wieder herbeizaubern.
«x , Komitee für die Erbauung der
Haffuferbahn) beschloß in einer gestern hier ab­
gehaltenen Sitzung u. A. die Herren Regierungs­
präsidenten in Danzig und Königsberg zu ersuchen, 
dre Konzession zur Vornahme der Vorarbeiten zu 
ertheilen. Die Vorarbeiten würden voraussichtlich in 
2 Monaten erledigt werden und es könnte nachdem 
sofort mit dem Bau begonnen werden.

* (Im Gewerdeverein) machte gestern Herr 
-Ingenieur Sträube, an Stelle des am Erscheinen 
verhinderten Vorsitzenden Herrn Direktor Pros. Dr. 
Nagel Eingangs die Mittheilung, daß am nächsten 
Montag Hexx Dr. Ostermeyer aus Danzig einen Vor- 
wag über Möbelmuster halten wird. Zu diesem Vor­
ige haben auch Nichtvereinsmitglieder Zutritt. 
Das Stiftungsfest findet am 4. März und zwar 
.n größerem Maßstabe statt und sind bereits 
letzt die Vorarbeiten im Gange. Darauf beginnt 
yctr Ingenieur Sträube mit seinem Vortrage 
über Stahl und Eisen. Das Eisen wurde schon im 
Alterthum gebraucht. Es fand da aber fast ausschließ- 
4Verwendung zu Waffen und Werkzeugen, 
r.jl n Duzest ist die Verwendung eine so viel- 
T ge geworden, daß man behaupten kann, das Eisen 

1 zu einem Kulturträger geworden. Alle die mannig- 
nnh Un^ jetzt unentbehrlichen Verkehrsmittel

hätten ohne das Eisen nicht geschaffen 
STnn„en re.?nen- Es werden jährlich 23 Millionen 
f.f. •1cn Eisen produzirt, etwa das zwanzigfache aller 
, Metalle. Der Gesammtwerth des jährlich 
p.oouzirten Eisens beträgt um das l^fache mehr, 

der aller übrigen Metalle — einschließlich Gold 
unö Silber — zusammengenommen. Der Herr Red­
ner sprach dann weiter über die Gewinnung der ver- 
-chtedenen Eisengattungen. Das Flußeisen, das schon 
letzt die häufigste Verwendung findet wegen seiner 
ungeheuren Zähigkeit und Festigkeit — die Eisenbahn­
brücken bei Dtrschau und Marienburg sind aus 
Flußeisen erbaut — wird aus unabsehbare Zeit auch 
die Zukunft beherrschen. Stahl ist eigentlich nur die 
Bezeichnung für eine gewisse Eisengattung, welche durch 
me Bearbeitung des Roheisens gewonnen wird. — 
-astd) dem Vortrage wurden die mitgebrachten Gegen- 
!. ude vorgezeigt, der Fragekasten erledigt und dann 
die Sitzung geschlossen.

* (Allgenr. Bildungsverein.) In der gestrigen
Sitzung^ des Allgem. Bildungsvereins hielt Herr

, s vor einer ziemlich zahlreichen Ver- 
Ltcfeimm b« "öm01?“9 übec "bie geschichtliche Ent- 
Neureit 9 Kolonien von der ältesten Zeit bis zur 
Gründung der^ln»?^ Cnacb' welche Folgen die 
Kolonisten unh sn>° Rni!n fur die Ureinwohner, die 
M d-r S-g-n tjat, woraus sich ergab,
rechte Art der Kvlnnm ein fraglicher sei, und die 
noch nicht iur zum Glück der Völker
diesen letzten Punkt opÄ?9- gekommen ist. Ueber 
einen besonderen Vort^E Herr T. in nächster Zeit

* (Für Radfahrers K. te”:.
tag des Deutschen Ra'dsnm"?lesiährige 10. Bundes­
schluß des letzten ^unÄee§tbTfc2..fn,ltb Iaut 
Jahr und zwar Anfang August S>° n ,G* dieses 
Der Hauptausschuß zu demselben ÄÄ fwtlfinden. 
Sitzungen abgehalten, um die erftp» m °ntmebrere 
«»griff zu nehmen, auch bemüL ten in
8rft-. We'ifahr-. Preb- und Haup<2L 
das Feld ihrer Thätigkeit zu klären und die „atm 
Verbindungen mit Behörden rc. anzuknüpsen 110 b Qen

* (Der Gesangverein „8iederhain"l fP;Pyt
Stiftungsfest am Sonnabend, den 18 Febrn^? 

in den Sälen der Bürgerressource. " ruar,
(Schweineversicherungsverein.) Bebuk« 

Gründung einer auf Gegenseitigkeit beruhenden 
Schweineversicherungs-Gesellschaft hatte der Restaura­
teur Hildebrand in seinem Lokale „Viehhos" eine Ver­
sammlung von Interessenten zu gestern Abend einae- 
i°den. Etwa 200 Personen waren erschienen. Herr 
Hildebrand hatte die Statuten entworfen. Diese 
wurden durchberathen und nach lebhaften 
Debatten mit einigen kleinen Abänderun­
gen angenommen. Mitglied des Vereins 

, wnach Jedermann aus Elbing resp. 2| Kilo-
1 x m Umkreise von Elbing werden, der mindestens 

ein Schwein besitzt und für dieses als Einschreibe­
gebühr resp. Eintrittsgeld 0,50 Mk. und ferner pro 
Monat und pro Schwein 0,20 Mk. Versicherungs­
gebühr pränumerando zur Kasse bezahlt. Es unter­
zeichneten sich sofort 163 Personen, meistens Hausbesitzer 
resp. Ackerbürger von hier. Von den Unterzeichnern wurde 
darauf der Vorstand gewählt, und zwar als erster 
Vorsitzender Bauunternehmer F. Schulz, als Stell­
vertreter Ackerbürger Franz Haase, als erster Kassicer 
Restaurateur Hildebrand, als Stellvertreter Bäckerei­
besitzer Wermke. Zu Taxatoren sind gewählt: Bäcker­
besitzer Haupt, Gasthofbesitzer Wonneberg, Schank- 
wirth Abraham, Ackerbürger Carl Weber, Ackerbürger 
Schulz, Fleischer Schalkowski, Schlosser Wilh. Schulz, 
Fleischer Huschke, Bäckermeister Raudonst, Acker­
bürger Harwardt, Schlosser Zobel und Fleischer 
Gritzian; ferner zu Kafsenrevisoren: Kaufmann Jo­
hann Preuß, Ackerbürger Flig'ge und Schlosser Har­
wardt.

* (Schichausche Werft.) In voriger Woche ist 
ein für russische Rechnung erbauter Passagierdampfer 
(Raddampfer) vorn Stapel gelassen worden. Es stehen 
auch bereits zwei neue Torpedoboote für die deutsche 
Regierung zum Ablauf bereit und werden, sowie die 
Eisverhältnisse es gestatten, abgelassen.

* (Zum Prozeßrecht.) Die Ehefrau ist, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts vorn 2. Nov. 1892, 
im Gebiet des preußischen Rechts in Prozessen, durch 
die der Kläger seine Befriedigung aus dem Einge­
brachten der beklagten Ehefrau herbeiführen will, ohne 
Zuziehung des Ehemannes nicht passiv legitimirt, 
auch wenn es sich um eine gegen die Ehefrau als 
eingetragene Eigenthümerin eines Grundstücks ge­
richtete Klage handelt.

* (Bei dem Unfall auf dem Mühlendamm) 
war, wie Augenzeugen uns noch weiter berichten, 
Herr Landrath Etzdorf der Erste und Einzige, wel­
cher die Verunglückten aus ihrer gefährlichen Lage 
befreit hat. Die noch oben hängenden Eismassen, 
welche jeden Augenblick herniederstürzen konnten, be­
nahmen den vielen Umstehenden völlig den Muth, 
die Verletzten in Sicherheit zu dringen. Es verdient 
daher die hochherzige That des Herrn Landrath ge­
wiß allseitige Anerkennung.

* (Feuer.) In der Ortschaft-Fichthorst bräunte 
am Abend des letzten Sonnabends das dem Eig^n- 
kathner F. daselbst gehörige Wohnhaus vollständig 
nieder. Man vermuthet Brandstiftung, zumal die 
Käthe äußerst baufällig war. Der betreffende Besitzer 
ist aber insofern sehr geschädigt, als von seinen Hab­
seligkeiten nichts hat gerettet werden können.

* (Rohheit.) Einem in der neustädtischen Wall­
straße wohnhaften Droschkenhalter ist am Sonnabend 
Abend auf einer Fahrt von der Junkerstraße bis zur 
Königsbergerstraße eine Pelzdecke von drei jungea 
Leuten, die seinen Schlitten benutzten, zerschnitten 
worden. Auch prellten sie denselben um das Fahr­
geld.

* (Diebstahl.) Aus der an den städtischen Roß­
wiesen belegenen Dampsentwäfferungsmühle sind in 
der Nacht zu gestern ein Quantum Steinkohlen, Hand­
werkzeug und eine Anzahl Messinghähne des Dampf­
kessels gestohlen worden.

* (Das Schöffengericht) verurtheilte heute wegen 
Uebertretung des § 36 t Abs. 3 die unverehelichte 
Auguste Rabatschuß zu 3 Wochen Haft und 
Ueberweisung an die Landespolizeibehörde. — Wegen 
einer Mißhandlung wird der Arbeiter Carl Fischer 
mit 3 Tagen Gefängniß bestraft. Der von der 
Polizei erlassene Befehl gegen den hiesigen 
Arbeiter Friedrich Mergel in Höhe von 
15 Mk. Geld event. 3 Tagen Haft wird aufrecht er­
halten. — Der Matrose August N e u m a n n aus 
Tolkemit wird wegen Beleidigung eines Mädchens zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt, während der Mit­
angeklagte, Franz Werner, freigesprochen wird. 
— Eine Zusatzstrase von 1 Monat Gefäng­
niß zu dem Schöffenurtheil vorn 17. Januar 
erhält der Arbeiter Johann Robert Klein 
wegen einer Mißhandlung, begangen am 10. Januar, 
zudiktirt. — Die Arbeiterin Emilie S e d d e y wird 
wegen Mißhandlung mit 6 Mk. ev. 2 Tagen Gefäng- 
Geld, ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Gestän- 
niß bestraft. Der hiesige Maurer Anton G r a b o w s k i 
hat am 21. Dez. sich der Verhaftung widersetzt und auch 
den Beamten beleidigt. Er wird deshalb zu 15 Mk 
dig, am 19. Nov. ohne Licht nach Sonnenuntergang' 
mit einem Schifferboot auf dem Elbing gefahren zu 
haben, wird der Fischer Heinrich August B a d n e ck 
aus Kahlberg zu 3 Mk. Geldstrafe verurtheilt. — 
Drei Wochen und 3 Tage Gefängniß erhält die un­
verehelichte Anna Kien äst aus Pangritz-Colonie 
wegen Hansfriedensbruchs und Mißhandlung. — 
Wegen unerlaubtem Schießen auf einem Hofe wird 
der Arbeiter Anton Pfahl zu 6 Mk. Geld eventl. 
2 Tagen Haft verurtheilt.

Strafkammer zu Mbmg.
Sitzung vorn 13 Februar.

Das Schöffengericht zu Stuhrn hat am 10. Dez. 
den Besitzer Johann Przeperski aus Portsch- 
roeiten wegen gefährlicher Körperverletzung zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Zwischen dem Angeklagten 
und einem Nachbarbesitzer waren wegen Pferde­
pfändungen Differenzen entstanden, und bei dem Ab- 
holen resp. Auslösen der Pferde versetzte der Ange­
klagte dem Knechte einen Hieb mit einem Stock. Der 
Angeklagte hat Berufung eingelegt. In der heutigen 
Verhandlung wird in Anbetracht, daß der Stock kein 
gefährliches Werkzeug gewesen und der Angeklagte 
gereizt worden ist, das Urtheil aufgehoben und die 
Strafe auf 15 Mk. ev. 3 Tage Gefängniß ermäßigt.
— Der hiesige Restaurateur Fritz I a n z e n wird 
wegen Beleidigung und Widerstand, begangen am 
10. Juli, zu 45 Mk. ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt.
— Der Knecht Jacob Marks aus Alt. Münster­
berg entlief am 30. Dezember aus dem Dienste. Um 
nun in einen neuen Dienst treten zu können, kaufte er 
sich von einem anderen Arbeiter einen Arbeitsschein 
für 50 Pf. und ließ sich auf diesen Schein 
am 8. Januar vorn Amtsvorsteher eine Arbeitskarte 
ausstellen. Wegen Gebrauch falscher Legitimations­
papiere wird Marks zu 3 Wochen Gefängniß ver­
urtheilt. — Ohne den geringsten Grund stach am 
18. Dezember der Knecht Franz D u l l a u einen 
Arbeiter mit einem Messer. In Anbetracht der 
großen Rohheit, die der Angeklagte bei Ausführung 
der That an den Tag legte, wird auf eine Zusatz­
strafe zu dem letzen Strafurtheile vorn 2. Februar 
von 1 Jahr 4 Monaten Gefängniß erkannt. — Der 
Dienstjunge Carl Kröpf und Arbeiter Michael 
Lewandowski sind geständig, am 16. Dezember 
gemeinschaftlich einen Arbeiter mittelst Messers gemiß­
handelt resp, beleidigt zu haben. Kröpf wird mit 
8 und Lewandowski mit 4 Monaten und 1 Woche 
Gefängniß bestraft. 

direkt aus der Fabrikf
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149—150
148
130—133
127—128
154,00
130,00
150

119—120
99—100

124,00
104,00
120 
122-133
115
128
120

97
215

14,00

14.(2.
154.70
156,00

138,00
138.70
21,50
53,00
53,00
32,90

14.12
97,90
98,23
99.70
97.70

213.90
168,85
108,00
107.90
85,00 

110,00

Vermischtes.
* 5vjähriges Doetorjubiläum des Pro- 

feffors Dr. August Hirsch. Danzig. 12. Febr. 
Außer dem Altmeister der deutschen Physiologen 
Dubois-Reymond wird noch ein anderer hochverdien­
ter Gelehrter, den unsere Stadt mit Stolz zu den 
Ihrigen zählt, am 17. Februar fein fünfzigjähriges 
Doctorjubiläum feiern, der Epidemiologe und Historiker 
der Medizin, August Hirsch. Er ist ein wenig älter 
als sein College und wurde am 4. Oktober 1817 in 
Danzig geboren. Als Knabe machte er in Danzig die 
erste Einschleppung der Cholera durch russische Schiffe 
durch, ein Eindruck, der auf seine spätere Neigung 
zur Epidemilogie und seine Ueberzeugung von der 
Nutzlosigkeit der Grenzabsperrungen nicht ohne Ein­
fluß blieb. Nachdem Hirsch in Folge von Familien-- 
verhältnisfen eine Zeit lang die kaufmännische Lauf­
bahn eingeschlagen hatte, konnte er später doch die 
Universität beziehen und studirte feit 1839 in Greifs­
wald, Leipzig und Berlin. In Leipzig war er Zeuge, 
wie unt;r dem Einfluß der damals blühenden Pariser 
Schule die Reformen der medizinischen Untersuchungs­
Methoden und der pathologischen Anatomie zuerst von 
den jungen Dozenten begeistert ausgenommen wurden, 
in Berlin war es Johann Lukas Sckönlein, der be­
stimmend auf seinen Entwickelungsgang und nament­
lich auch auf seine Neigung zu geographisch-medizini­
schen Studien einwirkte. Nach seiner Promotion, der 
eine Dissertation über den Croup vorberging, ließ sich 
Hirsch 1844 als Arzt in Elbing nieder und übersiedelte 
1846 nach Danzig. Hier war es zunächst seine Ab­
sicht, als Mililärarzt in englisch-ostindische Dienste zu 
treten, die ihn zu eingehenden Studien über Geschichte 
und Geographie bestimmter Krankheiten veranlaßte, 
deren Resultate er in Virchows Archiv und anderen 
medizinischen Zeitschriften niederlegte. So unterzog 
er das Auftreten der Malaria-Fieber, bestimmter 
typhöser Krankheiten, der Ruhr, des Schweißfriesels rc. 
eingehender Untersuchung. Auf Grund aller die,er 
Vorstudien entstand fein „Handbuch der geographisch­
historischen Pathologie", ein klassisches und unentbehr­
liches Werk, das diesen Zweig der medizinischen 
Wissenschaft zum ersten Male gründlich wissenschaftlich 
behandelte und in seiner erstaunlichen Fülle von Ma­
terial aus den entlegensten Quellen und seiner klaren, 
scharf durchgearbeiteten Darstellung noch heute muster- 
siltig dasteht. Welche wissenschaftliche Leistung dieses 
Werk war, beweist die unmittelbar nach dessen Ver­
öffentlichung (1863) erfolgte Berufung Hirschs zum 
ordentlichen Professor der Berliner Universität, ohne 
daß er, der in Danzig praklicirte, bis dahin im aka­
demischen Lehramt thätig gewesen. Wiederholt wurde 
Hirsch dann in den sechziger und siebziger Jahren von 
der preußischen Regierung und dem Reichskanzleramt 
in die von Genickstarre oder Cholera befallenen Ge­
genden als Decernent gesandt; auf seine und Petten- 
kofers (dessen Ansichten über die Cholera Hirsch im 
wesentlichen theilt) Veranlassung wurde die Cholera- 
Commission für das deutsche Reich begründet. 1878 
entsandte ihn das deutsche Reich zum Studium der 
Pest nach Wetljanka bei Astrachan. Die werthvollen 
Ergebnisse dieser Reisen sind in einer Anzahl amt­
licher Berichte niedergelegt.

* In Braunschweig hat sich ein Ortsausschuß 
konstitutrt, um für das Zustandekommen des in Göl- 
tingen zu errichtenden Denkmals für die berühmten 
Gelehrten Gauß und Weber zu wirken.

* Zanke, jene liebliche Insel, welche durch das 
Erdbeben zur Wüstenei geworden, ist nur durch eine 
chmale Meeresstraße von der achaischen Landschaft 
Ais getrennt. Sie scheint wie von Gigantenhand 
in die Adria hineingeschleudert zu sein, ein weltab­
geschiedener Flecken Erde, fern vom Getriebe der 
Welt. Alle Bedingungen zum Glücke wären auf 
diesem meerumfloffenen Stück Landes vereinigt, 
wenn es nicht der Sitz unterirdischer vulkanischer 
Mächte wäre, die es von Alters her unterwühlen. 
Schon die alte Sage erzählt, daß unter Zantes 
Felsen eine der Essen des Häphaistos sich befinde 
und seit Homer'schen Zeiten waren die Erdbeben 
dort heimisch. Sie zerbrachen die Erdkruste und 
schufen meilenlange, klaffende Risse, aus denen oft 
Quellen von Erdpech hervorsprudelten, welche ihre 
acherontischen Gewässer in sumpfige Teiche ergoffen. 
Hier schöpfte man alljährlich viele tausend und aber 
tausend Centner Steinöl, mit welchem die Lloyd- 
schiffe und andere Merkantilfahrzeuge kalfatert wur­
den. Auf den Randstellen der Insel jedoch, beson­
ders im Südosten, dort wo der spitze Kegel des 
Berges Skopo sich erhebt, hatte sich reichlicher Hu­
mus aufgelagert. Hier war denn die Erde von 
paradiesischer Fruchtbarkeit, zehnfach, zwanzigfach 
gab der Boden die Aussaat wieder, und das Ein­
zige, woran es fehlte, war das Süßwasser. Blos 
ein einziger Bach rollte seine Wellen durch die rei­
zenden Thäler. Aber dafür war Wein im Ueber- 
fluß, und es waren thatsächlich kanaatische Trauben, 
die von den von Ulme zu Ulme sich rankenden Ge­
winden herniederhingen. Gekeltert wurde auf der 
Insel nur wenig; es war mehr vino secco, jener 
Kunstwein, der unter aller möglicher Marke und 
Firma auf den Weltmarkt gebracht wird. Beson­
ders gedieh dort die sogenannte Korinthe, die Ro­
sine, die gedörrte Traube, dieses auf allen Dessert­
tischen hochgeschätzte Obst. Ueber 4 Millionen Ki­
logramm wurden davon gewonnen, das meiste davon 
ging den Weg nach England. Außerdem ward in 
den prachtvollen Olivenwäldern mehr wie 1 Million 
Centner Oel gewonnen, das dann in der Fremde 
unter Verleugnung der Quelle als superfeines Aixer- 
Oel im Handel fignrirte. Reben dem Hellgrau der 
Olivenwälder gewahrte man das glänzende Dunkel­
grün der Orangenhaine, unter deren silberblüthen- 
vollem Dache die goldene Frucht der Hesperiden- 
äpfel von der Sonne gezeitigt ward. Und einge­
streut dazwischen waren die Citroneninseln, welche 
die süßsäuerliche Frucht der Limonie produzirten. 
An diese wieder schloffen sich Plantagen mit Baum- 
wollschößlingen. Wunderschön war der Anblick der 
Hauptstadt Zante's. Die elementaren Kräfte haben 
dies Paradies zerstört.

Bon einer Täuschung des PubUkums mit 
Myrrhen-Crtzme erhalten wir Kenntmst. Es sei 
deshalb darauf aufmerksam gemacht, daß Apotheker 
Flügge's Myürhen-Crvme, welcher allein nach dem 
deutschen Reichspatent Nr. 63,592 hergestellt ist, nur 
in verschlossenen Dosen ä Mk. 1. — Verkauft wird, 
welche auf der Verpackung einen weißen Halbmond 
mit Stern in rothem Felde und den Namenszug 
A. Flügge tragen. Man lasse sich deshalb  nicht 
täuschen und verlange ausdrücklich A. Flügge s 
Myrrheu-CrSme, welcher sich nach den überetn- 
stimmenden Urtheilen bet den verschiedenen Haut- 
affectionen, wie spröde, rissige, aufgesprungene Haut, 
Wundsein der Kinder, überhaupt wunde HaulsteUen, 
vorzüglich bewährt hat. Apotheker A. Flugges 
Myrrhen-CrSme ist in den Apotheken (in Elbing in 
der Raths-Apotheke und in der Adler-Apotheke) er­

hältlich. _____________Special-Detzeschen
der

„Alkprenstischen Zeit««g".
Berlin, 14. Februar. In der „Vosfischen 

Zeitung" veröffentlichen heute 216 Rabbiner 
aus ganz Deutschland eine von Rickert gestern 
im Abgeordnetenhause angekündigte Erklärung, 
in welcher dieselben nachzuweisen versuchen, 
dast her Talmud nicht in Widerspruch sei mit

HandelsMachrichterr. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 14. Februar, 2 Uhr 40 Min. Rachm.

den bürgerlichen Gesetzen und der allgemein 
gültigen Moral.

Berliner Börsenwochenbericht.
Die Kurse sind in letzter Woche fast durchweg 

und theilweise sogar erheblich gestiegen, hauptsächlich 
wegen der Berichte über den bevorstehenden Abschluß 
des Handelsvertrages mit Rußland. Rubelnoten 
stiegen auf 213,75, das ist um 3,25, auch Banken, 
Bahnen und Montanwerthe gewannen mehrere 
Prozent.

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen April-Mai

Mai-Juni  
Roggen: Schwach.

April-Mai
Mai-Juni

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Mai-Juni
Spiritus April-Mai

Königsberg, 14. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommisstonSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 JL Geld
Loco nicht conttngentirt ... 31,00 „ „ 

Danzig, 13. Februar. Getreidebörse.

Börse: Fest. CourS vom
3'/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbrtefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Biehmarkt.
Berlin, 13. Februar. (Amtl. Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf standen: 4371 Rinder, 10383 Schweine, 
1670 Kälber und 7740 Hammel. — In Rindern 
matt. Geschäft, es bl. etwas Ueberstand. 1. Qual. 53—57 
M., 2. Qual. 46—51, 3. Qual. 38—44, 4. Qualität 33 
bis 36 Jk pro 100 Pfd. Fleischgewicht. — Schweine: 
Der Markt verlief ruhig. Man zahlte für 1. Qualität 
59—60, 2. Qual. 57—58, 3. Qual. 54—56, Bakonier 
57—58, Galizier — Jk für 100 Pfd. lebend mit 
40—50 Pfd. Tara per Stück. — Der Kälberhandel 
gestaltete sich schleppend. 1. Qualität brächte 54 bis 
58, 2. Qualität 48—53, 3. Qual. 34-47 H. pro Pfd. 
Fleischgewicht. — Der Markt für Schlachthammel 
zeigte ruhige Tendenz und wurde fast geräumt. 
1. Qualität brächte 37—42, 2. Qualität 32—36 H. 
pro Pfd. Fleischgewicht.

Spiritusmarkt.
Danzig, 13. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingentirt —,— bez., 51,50 Gd., pro Febr.-März kontin- 
gentirt-------Br. —,— Gd., pro November-Mat ton*
tingentirt —,— Br., 51,50 Gd., loco nicht tontuv 
flentm 31,50 Gd., —,— Br., pro Febr.-März nicht kontin- 
kontirt —,— Br., —Gd., pro November-Mat ntcht 
kontingentirt —Br., 31,50 Gd

Stettin, 13. Februar. Loco ohne Faß nnt 50 Jk 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum- 
stellet 31,50, pro April-Mai 32,00, pro August-Sep­
tember 34,00. 

Znckerbericht.
Magdeburg, 13. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Srital# käHSsj j V 9lnß0be des Gewünschten

von von Elfen & Keussen, Crefeld.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matt, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, geschäftslos

Königsberger Producten-Börse.
11. 

Febr.
Jk

13. 
Febr.

Jk
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd. . .

144,50 144.50 unverändert
120,00 119,50 matter.

Gerste, 107—8 Pfd. . . 112,50 112,50 unverändert
Hafer, neu..................... 121,50 121,50 do.
Erbsen, weiße Koch-. . 116,00 116 00 do.
Rübsen......................... —,—



Kirchliche Anzeigen.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Mittwoch, den 15. Februar, Nach­

mittags 5 Uhr:
' P a s s i o n s - An d a ch t.

Herr Pfarrer Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Mittwoch, den 15. Februar, Nach­

mittags 5 Uhr:
Passionsandacht.

Herr Pfarrer Riedes.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 15. Februar, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passions-Andacht.
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Elsbeth Lieber mit dem 
Apotheker Herrn Walther Weiß- 
Bartenstein.

Geboren: A. Heine - Gerdin 1 S. — 
Lieutenant Francke-Marienburg 1 T. 
— Rechtsanwalt Forche - Jnsterburg 
1 T. — Amtsgerichts - Secretür Ä. 
Burchert-Carthaus 1 S. — Richard 
Holland - Königsberg 1 S. — Dr. 
Haagen - Gerdauen 1 S. — Rektor 
Treptau-Creuzburg 1 T.

Gestorben: Prakt. Arzt Dr. Hugo 
Rakowsky-Allenstein. — Besitzer und 
Kirchenvorsteher Andreas Coekoll- 
Schulen, 70 I. — Frau Sanitäts­
rath Anna Hertz-Königsberg, 46 I. 
— Frau Landesbauinspector Helene 
Wienholdt, geb. Gleinig-Königsberg. 
— Rentier Carl Wilhelm Teschke- 
Danzig, 76 I. — Kaufmann Rich. 
Peise-Königsberg, 41 I. — Kaufm. 
Otto Louis Heinrich Nötzel - Zoppot, 
64 I. — Pfarrer Max Großkopf- 
Ohra, 49 I.

Elbinger Standesamt.
Vom 14. Februar 1893.

Geburten: Arb. Samuel Schrade 
1 T. — Lokomotivputzer Josef Faroß 
1 S. — Arbeiter August Hafske 1 S.
— Fabrikarbeiter Johann Löbb 1 T.
— Restaurateur Gustav Speder 1 T.

Aufgebote: Schlosser Gust. Grütz 
mit Anna Lau.

Sterbefälle: Schlosserfrau Anna 
Maria Joost, geb. Höpfner, 39 I. — 
Arbeiterwittwe Christine Sentz, geb. 
Schwall, 70 I. — Rentier Eduard 
Friese, 75 I. — Eigenthümer Gottfried 
Zimmermann, 70 I. — Hospitalitin 
Wittwe Caroline Grunenberg, geb. Kro- 
schinski, 71 I.

Die Beerdigung meines lieben 
Mannes findet Freitag, den 
17. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
vom Trauerhause Juukcrstraße 8 
aus auf dem St. Marienkirchhof 
statt.

Adelheide Warm, 
geb. Keller, 

nebst Kindern.

5lM-Theoikl.
Mittwoch, den 15. Februar er.:

Benefiz Krieg.
Die Gigerln mm Wien.

MT Posten-Novität. -MH

Donnerstag, den 16. Februar:
SHoviiät! Novität!

Nkl vogklhändler.
Operette in 3 Akten von M. West u.

L. Held. Musik von Zeller.

Liederhain!
Sonnabend, den 18. Februar er.: 

btiitms-M 
in den Sälen der

Ä" Bürger-Reff ouree,"DH 
wozu auch die passiven Mitglieder nebst 
ihren Familien freundlichst eingeladen 
werden.

Einheimische dürfen als Gäste nicht 
eingeführt werden.

Anfang 8V2 Uhr Abends.
Der Vorstand.

Kkkmiitmchung.
Montag, den 20. d. Mts., 

sollen aus dem Forstreviere Grunauer- 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden:

112 Stück Kief.-Nutzholz,
1 „ Birken-Nutzholz,

15 R.-Mtr. Kiefern-Klobenholz. 
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Gasthause zu Dambitzen. 
Elbing, den 14. Februar 1893.

Der Magistrat.

Korell.

Cafe Florall
Jeden Donnerstag:

IT Frische Waffeln. "WW 

Schneefänger 
(Schutz gegen Herabstürzen 

der Schnccmaffe«) 
auf Schiefer-, Dachpfannen- und 
steilen Pappdächern legt in fach­
gemäßer, solidester Ausführung an

C. F. Raether,
Dachdeckungsgeschäft.

Ländlicher und 
städtischer Grundbesitz 
wird durch uns unter günstigen 
Bedingungen hypothekarisch belieh. 
Auf Wunsch werden auch Vorschüsse 
gewährt. G. Jacoby <&Sohn, 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4.

*x

!«

voa E2
A Oswald ÄTier M
c-3 Hauptgeschäft [N° 108
* BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn
R.Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl.15.

OWÄk TCihe

, Weine

Petersburger (nicht Riga er)

Gummi­
boots 

du ermäßigten 

empfiehlt Erich Müller,
Specialerescb. f. Gummiwaaren.

Roggenrichtstroh 
kaufen wir zu höchsten Preisen. Ab­
nahme täglich. Verwiegung auf unserer 
Centesimalwaage.

Gebrüder Aris,
Pr. Holland.

N

> QC 
cd llI 
o N c —1

Sie husten nicht
mehr beim Gebrauche der ächten

Oscar Tietze’s
Zwiebel-Bonbons.

Beutel ä 20 oder 25 H ächt überall 
wo Tietze's Plakate. Zu haben in 
Elbing bei Herrn Julius Arke.

i
vorzüglich 

geeignet lür 
Unterrichts- und 

Uebungszwecke von 
M. 41)0,— ab.

Kreuzsaitige
I3 i ti n i n o s 
in solidester Eisen- 
construction mit 
!, ster Repe- 
titions-Me- 
chanik.

ist es nicht,sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. SO Pf. einsendet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 

Glückskalender 
f. 93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech­
sel, relig. Festtage sämmtl. (Konfessionen, Er» 
zählungen, Humoresken. Ausserdem er­
kält jeder Besteller

15 Gratis-Beilagen
No.l. Abreis skatender f.
93. S. Neues 6.u.7. Buch 
Moses (staunenerregend). 
3. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.!) 4. Bosko’s 
Wahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Vor trägen 
( Walzern, Polkas, Rh einl.).

Holzauktion
(mitNoten) .6. Tolles Witz­
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge­
heime Liebe. 9. Sensatio­
nelle Gerichtsverhand­
lung. 10.1 Dtz. Geburts­
tagskarten (in Couvert).
11. Amerik. Photograph.
12. Märchen - Bilder­
buch. 13. Gelegensteitsdichter mit ur­
wüchsigen launigen Vorträgen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ä la Edison. 1S. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B

Also der Kalender mit den 1S Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk. SO Pf. (franco) 

bei der Berliner Verlagsbuchhandlung
Be inliold Klinger, Berlin, W einstr.23.

Cheviots, 
reine Wolle, 

hochelegant, solide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, versende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 

Muster frei!
Tausend Anerkennungsschreiben!

”ew.Adolf Oster.

zu bedeutend ermäßigten Preisen 

Ausverkauf "W! zu stellen, 

zum Einkauf von Aussteuern.
Engen Frentzel vorm. los. Beider,

Brückstraste Nr. 13.

mnm GrlWsrämc
bin ich genöthigt, mein großes Lager in

Glas-, Vorzeffun-, MuMmren und Fumpen
zum

Geldfchrünke Statjlpnn^r, 
bestes Berliner Fabrikat, sowie 

Cassetteii "WW 
empfehlen in größerer Auswahl zu billigsten Fabrikpreisen

Gebr. Jlgner.

GklkgenijeitskMf!
Einen großen Posten emaillirter Blechwaaren, als:

Milch- und Waffereimer, Wufferkunuen, Kaffee-, 
Thee- und Milchkannen, Kaffeekeffel, 

Kaffee- u. Kuller-Küchsen, Töpfe, Kecher, Taffen, 
Schüffelu, Teller, Mannen, Meffer- u. Feuffereiiner, 

Feuchter, Nachtgeschirre etc. ele.
empfehlen, um schleunigst damit zu räumen, zu bedeutend ermäßigten Preisen

Gebr. Jigoer.

Lanolin, Lanolin-Cr^me, Vase­
line, Cold-cream, Lippenpomade, 
Poudre, Toiletteseifen, Parfume- 
rien empfiehlt

Rudolph Sausse.
Säure- n. Harzfreies Motoren­

öl, für G a s m o t o r e n, Mineral- 
maschinenöl, Baumöl, eonfistentes 
Fett empfiehlt

Rudolph Sausse.
Der Eisenbahu- 

Fahrplan
Winteravsgabe 1892|f)3, 

ist zu haben pro Exemplar 5 Pf 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.
Vo rs chriftsmästige

Post-Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt)

W*1OOO Stück für 4,00 M.EHW
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Flechtrohr! H
Julius Arke.

♦♦ungt
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens werden angenommen 

"°" Loeser L NoN-
/Hin junges Mädchen, Waise, 16 I. 

alt, sucht Stellung als Stütze 
der Hausfrau. Meldungen in der 
Exped. d. Ztg. unter 1802 erbeten.

Der praktische Ratgeker im Odff- und Gartenbau.
Erscheint wöchentlich, reich illustrirt.

Preis vierteljährlich eine Mark.

Der praktische Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten selbst bewirthschaften, sei es, daß sie Obst ziehen, Gemüsebau treiben 
oder ihre Blumen selbst pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
sie am praktischsten, billigsten und sichersten ihren Zweck erreichen. Vier 
wissenschaftlich gebildete Gärtner sind an der Redaction angestellt. Der 
praktische Ratgeber besitzt einen Versuchsgarten, unser seiner Leitung steht 
neuerdings ein Mustergarten von 45 Morgen, in welchem in diesem Jahre 
besonders Kartoffelneuheiten probirt sind. — Auch ist mit der Redaktion 
eine Versuchskellerei verbunden, in welcher Obstweine nach stets verschiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden.

Man abonnirt bei der Post oder in jeder Buchhandlung.
Probenummern erhält man auf Wunsch durch das Geschüftsamt 

des praktischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder.

Ziehung am 17. Mai 1893.

1. Eine hochelegante compl. 4spännige 
Doppelt-Kalesche.

2. Ein Coupo, 2spännig.
3. Ein Halbwagen, do.
4. Ein Cavalierwagen, 2spünnig.
5. Ein Jagdwagen, do.

Hauptgewinne:
6. Ein
7. Ein
8. Ein
9. Ein

10. Ein

Herren-Phaöton, 2spännig. 
Parkwagen, do. 
Americain, Ispünnig, 
Ponnygespann. 
Selbstkutschirer, Ispännig.

vj. «in \)uuuivutjiii, Ferner.
47 edelste Ostpr. Luxus- und Gebrauchs-Pferde, sowie 2443 mittlere 

und kleinere Silbergewinne, zusammen 2500 Gewinne.
x A (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra)a 1 Wuil empfiehlt und versendet 

die Expedition dieser Zeitung.

Qai-sntii-t Eingeschossene^
Revolver Caliber 7 mm 0 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., 
Cal.. 9 mm 15 Mk. — Boppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Piirsch- u. Seheibenbilchsen von 30 Mk. an.— Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual, von 35 Mk. an. — Patent- 
Inftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder ii Mk — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk.

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko." — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 60 Pf.-Marken.
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 

Deutsche! Waffenfnbrilt.
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212.

Für ein junges Mädchen, welches 
seiner Niederkunft entgegeusieht, wird 
MT eine anständige Unterkunft 
gesucht.

Hebeamme bevorzugt.

Offerten mit Angabe der Ansprüche 
sub P. 4490 besörd. d. Anuoncen- 
Expedition von Haasenstein & 
Vogler, A.-G., Königsberg i./Pr.

Ein neu und massiv gebautes

Kruggrundstück
und ein ebensolches

MWeMUndstuck
in einem lebhaften Dorfe bei Mohrungen 
soll wegen Kränklichkeit der Besitzer 
unter günstigen Bedingungen verkauft 
werden. Näheres bei

Julius E n t z, 
vereid. Makler, 

____________Am Elbing 20, 1.

T«ö Hailögrilndstülk 
Am Lust-arte» Nr. 3, 

enthaltend 3 herrschaftliche Wohnungen, 
ist behufs Erbrequlirunq preiswerth
MF zu verkaufen,
Näheres bei

Claassen,
Königsberg i. Pr., 

___________Tragheimer Pulverstr. Nr. 6.

Ein (brituöllürtt
in bester Geschäftsgegend, welches sich 
zu jedem Geschäft eignet, soll Umstünde 
halber verkauft werden. Näheres bei

Julius Entzj
vereid. Makler,

Am Elbing, 26, I.

Lange Hinterstraste 34, 3 Tr., 
ist eine Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche mit Wasserleitung u. s. w. vom 
1. April er. zu vermiethen. Näheres 
1 Treppe oder im Comtoir.

2 Wohn, von je 3 Z. m. a. Znb. u. 
Garteneintr. zu verm. Neust. Wallstr. 2.

Ketteudrunnenstruße 19
ist die Bel-Etage vom 1. April er. 
zu vermiethen. _____________________

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 
die Expedition dieser Zeitnuss. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Erreichung des betr- 
A^anuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehrere'^ 
Blättern gewünscht wird; — zweck" 
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.
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Der imsfreund.
Tägliche Beilage z«r „Altpreußische« Zeitung-.

39. Mbing, den 15 Februar. 1893.

Die Werbung.
Novelle von Jenny Piorkowska.

, »Ich kann mich der Zeit nicht erinnern, wo 
'ch nicht in Käthe Rößner verliebt gewesen 
toÖte. Ich glaube, ich hatte sie schon lieb, wie 
Ar zusammen an der Landstraße saßen und 
die Stiele vom Löwenzahn in die Pfützen 
suchten, damit sie sich kräuselten; und meine 
Schwärmerei für die kleine Käthe hatte sich 
retneswegs gelegt, als ich ihren Bitten folgend 
aus den Kirschbaum kletterte, noch später, als 
? ,n n Tanzstunde sehr linkisch meine 
Neu einstudirte Verbeugung machte und sie um 

en nächsten Tanz bat; sicher hatte sich meine 
h nuch keineswegs abgeschwächt, als ich 
teiL k ^^versität heimkehrte und aus dem 
Dame Kinde eine geradezu bestrickende junge 
btefelhe ^°rden war. Sie war fast noch 
letzten sm f boc drei Jahren, als ich sie zum 
dieiell. gesehen hatte — das waren noch 
fuß/ i , runden, rosigen Wangen, derselbe 
oJU schmollende Mund, dasselbe leicht 
..puselte, goldblonde Haar, — mit dem Allen 
dlk> m ltch jetzt ein Liebreiz, eine Anmuth, 
als 2 vor Aufregung erzittern machte, 

L^ge auf ihr ruhte.
ick "fe' >ugle ich eines Tages zu ihr, als 

ungefähr vierzehn Tagen wieder zu 
iu Je ,toac und nicht mehr länger meine Liebe 

brbergen vermochte, „Käthe, ich muß es 
out lugen, obwohl Du es schon lange ebenso 
seit wie ich selbst! Käthe, ich liebe Dich, 
Du ^-denken kann und bin sicher, daß auch 
berfh $ liebst; jetzt aber sollst Du mir auch 

Sechen, daß Du mich heirathen willst!"
Antwort ^tote0, unb Käthe gab — keine 

tooÄfcl sprach ich schmeichelnd, „nicht 
Kathchen, Du hast mich doch lieb?" 

mit sage mir," entgegnete sie erröthend, 
(Sefirfit verlegenem, halb glückstrahlendem 
rirfE' Du mir, wie man sagt, einen 

wttgen Heirathsantrag gemacht hast?"
Schatz," versetzte ich, „einen 

^.«rathsantrag, den Du, wie ich zuversichtlich 
auch annehmen wirst."

die Äntwort^^b Dich nicht zu sicher!" lautete 

doch?^^"'" rief ich, „aber Du liebst mich 

»Das ist mein Geheimniß," erwiderte die 

kleine Grausame; „jedenfalls aber kann gar 
keine Rede davon sein, daß ich gleich den ersten 
Antrag, welcher mir überhaupt gemacht wird, 
annehme — das würde ich mir mein ganzes 
Leben hindurch nicht verzeihen können. Ein 
vernünftiges Mädchen wird das niemals thun; 
das sähe ja aus, als hätte sie Furcht, nie einen 
zweiten Antrag zu bekommen. Nimm es mir 
nicht übel, lieber Felix, aber keinesfalls kann 
ich Dir mein Jawort eher geben, als bis ich 
zum Mindesten noch einen Antrag gehabt habe." 

„Aber, liebste Käthe hub ich an.
„Ach was — Käthe! Käthe! Käthe! wirst 

Du denn nur niemals lernen, mich beim richti­
gen Namen zu nennen! Offen gestanden, ich 
hatte immer gehofft, bei meinem „ersten Antrag" 
würde der Betreffende sich mir sehr galant und 
in aller Form nahen, wie es die Veranlassung 
mit sich bringt, und würde mich Katharina 
nennen, wie es sich auch gehört, — Du hast 
aber nun alles verdorben."

„Ach so, Du wolltest einen steifen, zeremo­
niellen Antrag haben," bemerkte ich halb ironisch; 
„ich bin aber nicht Herr von Boltzen, Käthchen — 
Katharina wollte ich sagen; drum sei nicht thö­
richt; begnüge Dich, in einfachen Worten von 
mir zu hören, daß mein ganzes Herz Dir gehört; 
sei vernünftig und nimm den ersten Antrag an, 
da ein zweiter Dir leicht minder willkommen 
sein könnte."

Aber all mein Zureden, all' meine Vor­
stellungen waren vergebens. Käthe blieb dabei, 
meinen ersten Antrag nicht anzunehmen, und 
als ich sah, daß ihr Entschluß feststand, nahm 
auch ich einen anderen Ton an. Ich sah ein, 
daß ich ihr im Grunde nicht so unrecht geben 
könnte; daß auch ich in der Beziehung einen 
gewissen Stolz besäße und mir später der Ge­
danke, daß meine Frau nie einen anderen Antrag, 
als den ich selbst ihr gemacht, gehabt hätte, 
fatal sein könnte; und ich versprach, mich mit 
meiner Werbung zu gedulden, bis Käthchen so 
glücklich war, einen zweiten Antrag zu erhalten.

* **

In der Nähe von Käthchens Wohnung, 
am Saume eines Gehölzes, war eine Laube, 
in welcher sie täglich stundenlang saß und las. 
Wie oft hatte ich gebeten, sie dahin begleiten zu 
dürfen, aber stets erklärte sie, die ungestörte 
Ruhe, die sie dort genieße, sei ihr Bedürfniß. 



So war ich täglich ein bis zwei Stunden auf 
mich allein angewiesen, während sie ihre 
romantischen Waldbesuche abstattete.

Eines Tages begab sie sich wieder nach 
ihrem Lieblingsplätzchen, nachdem sie wie ge­
wöhnlich meine Begleitung zurückgewiesen hatte.

Doch kaum eine halbe Stunde war ver­
gangen, als ihre Aufmerksamkeit sich auf einen 
jungen Mann lenkte, der in dem, nicht weit 
von der Laube vorüberfließenden Fluß angelte. 
Käthe zog sich, als sie des Fremden gewahr 
ward, etwas tiefer in die Laube zurück, hin 
und wieder schweiften ihre neugierigen Blicke 
aber doch zu ihm hin. Kaum aber hatte dieser 
das hübsche, junge Mädchen bemerkt, als er sich 
ihr mit höflichem Gruße näherte und sie mit 
ein paar artigen nichtssagenden Worten an- 
sprach. Doch weit beredter als seine Zunge 
waren die Augen des jungen Mannes, die 
sagten deutlich, "daß Käthe in diesem Fremden 
einen neuen Verehrer gefunden hatte. Nicht 
wenig geschmeichelt nahm sie das liebens­
würdige'Entgegenkommen des jungen Mannes 
sehr freundlich auf; und da dieser keineswegs 
an Schüchternheit litt, saßen die Zwei nach 
kaum einer halben Stunde, über allerhand 
munter plaudernd, sehr gemüthlich beisammen. 
An diesem Nachmittage verweilte Käthchen 
länger als gewöhnlich in dem Walde.

'„Was hast Du nur, Käthchen?" fragte ich 
sie, kurz nachdem sie heimgekehrt war. „Deine 
Augen funkeln, und Dein ganzes Gesicht strahlt, 
als wäre Dir zum mindesten eine Fee im 
Walde erschienen."

„O, etwas viel Besieres als eine Fee," rief 
sie ganz aufgeregt, „ein junger Mann!"

„Wie?" entgegnete ich betroffen.
„Ja, ja, Felix, Du kannst es mir glauben; 

und ich sage Dir, er ist so hübsch, so angenehm, 
so liebenswürdig; ich wüßte nicht, was geschähe, 
wenn er mir eines Tages einen Antrag 
machte!"

„Liebstes Käthchen, gieb Dir keine Mühe 
mich eifersüchtig zu machen, es nützte doch zu 
nichts," lachte ich. „Ich bin überzeugt, daß der 
junge Mann, bei Lichte besehen, weder hübscher 
noch liebenswürdiger ist als ich."

„Tausendmal hübscher als Du," lachte sie 
spöttisch, „und dabei ist er noch viel unter­
haltender als Du."

„Komm, Käthchen, sei nicht so grausam . 
hub ich schmeichelnd an, aber sie richtete sich 
stolz auf.

„Wer mit mir spricht, soll mich Katharina 
nennen," erklärte sie.

„Katharina — Papperlappap!" rief ich nun 
wirklich ärgerlich. „Laß mich mit Deinen 
Katharinen in Ruhe, Käthchen ist der hübscheste 
reizendste Name, den ich kenne."

„Möglich, daß er Dir gefällt," entgegnete 
sie schmollend, „darum gefällt er aber mir doch 
noch nicht. Wenn ich Dich nun „Flix" oder 
gar „Lix" nennen wollte? Ich möchte wissen, 
wie Dir das gefallen würde! llebrigens, so 

oft wie Du mich „Käthe" oder „Käthchen" 
nennst, werde ich Dich von nun an „Lix" 
nennen."

„So thue es doch, wenn es Dir gefällt," 
entgegnete ich, „ich bin überzeugt, daß es mir 
auch bald gefallen wird. Dürfte ich Fräulein 
Katharina denn nun bitten, mir ihren Wald- 
Adonis näher zu beschreiben?"

„Er ist groß . ..." hub Käthe an. 
„Größer als ich?" fiel ich ihr ins Wort.
Da vernichtete sie mich fast mit ihrem 

Blick.
„Mindestens einen halben Fuß — und 

diese elegante Gestalt," fuhr sie mit Nachdruck 
fort; „und dazu trug er eine Art Jagdkostüm, 
das ihn ausgezeichnet kleidete."

„Ich habe auch so eine alte graue Joppe 
oben auf dem Boden, die kann ich mir ja her­
unterholen," brummte ich halblaut vor mich 
hin.

„Du hättest nur has feine leichte Benehmen 
des jungen Mannes sehen sollen, und dabei 
diese Achtung und Ehrerbietung mir gegenüber," 
fuhr Käthchen fort. „Nachdem er sich meines 
Namens versichert hatte, vergaß er sich auch nie 
so weit, denselben abzukürzen, wie das gewisse 
Leute mit Vorliebe zu thun pflegen."

„Nun, Käthchen," sagte ich, „zähle nur 
weiter die Vorzüge Deines Helden auf, oder 
bist Du mit der Litanei nun zu Ende?"

„Noch lange nicht," gab sie lebhaft zur 
Antwort. „Wie schön trägt er sein Haar in 
der Mitte gescheitelt, gleich einem großen 
Dichter, genau wie der Schauspieler Deports, 
der mich auf der Bühne immer so entzückt!"

„So, so!" bemerkte ich.
„Außerdem hat er einen vollen schönen 

Bart."
„Das ist allerdings das Beste von allem, 

gestand ich zu, — mit der Zeit aber hoffe ich 
es auch dahin zu bringen — ich werde schon 
morgen den Anfang damit machen. Er ist also 
schlank, hübsch, liebenswürdig, hat seine Manieren, 
eine elegante Gestalt und einen schönen Bart! 
— allerdings so viel gute Eigenschaften, daß 
ich mich vor meinem neuen Rivalen fürchten 
könnte!"

„Du hast auch allen Grund dazu," entgegnete 
Käthchen mit ernster Würde.

Als sie am folgenden Tage wieder ihr 
Lieblingsplätzchen aufsuchte, harrte der Fremde 
ihrer bereits in der Nähe. Doch muß ich der 
kleinen Kokette Gerechtigkeit widerfahren lassen 
und zugeben, daß sie betroffen, ja geradezu 
ärgerlich ward, als sie ihn gewahrte; doch, 
vielleicht der Meinung, daß es nun zu spät 
war, sich zurückzuziehen, kam sie schüchtern 
näher. Der junge Mann sprach sie unter irgend 
welchem Vorwand an, während sein Benehmen 
etwas so Einschmeichelndes hatte, daß Käthchen, 
in der stillen Hoffnung, daß er in Wahrheit 
nur ihrethalben wieder hier war, tief erröthete.

Dem mochte nun sein, wie ihm wollte, 
Thatsache ist, daß der Fremde, vielleicht um 



Käthchen Zeit zu lassen, wieder volles Ver­
trauen zu ihm zu gewinnen — sich wieder dem 
Angeln zuwandte, während Käthchen ihr Buch 
Lur Hand nahm, sich in ihre grüne Laube setzte 
""o zu lesen anfing.

Kaum aber hatte sie ihre Aufmerksamkeit 
<ilet Lektüre zugewendet, als der hartnäckige 
uLC , "uch schon wieder da war, Angeln für 
c»x«^ilig erklärte, sich ohne Umstände zu 

lese "Eederließ und fragte, was sie

"Saffo", gab diese kurz zur Antwort.
->.Der Fremde erklärte, er schwärme für 

--Lasso" und fing darauf an, so interessant über 
Aucher und Schriftsteller zu sprechen, daß 
örathcheu, ganz ihre Würde vergesiend, sich in 
^ne sehr lebhafte Unterhaltung mit ihm einließ. 
^ach einer Weile erbat sich der junge Mann 
"ie Erlaubniß, ihr ein paar seiner Lieblings- 
siellen aus dem Buche vorlesen zu dürfen, und 

Käthchens Freude wählte er gerade die 
Strophen, für welche auch sie am meisten 
schwärmte. Wie leuchteten ihre Augen, wie 
glühten ihre Wangen, während er las. Und 
tmmer leidenschaftlicher, immer erregter ward 
letne Stimme, wie er an die Worte kam:

»Unwiderstehlich ziehst Du mich zu Dir, 
Und unaufhaltsam dringt mein Herz Dir zu 
~u aast mich ganz und ewig Dir gewonnen, 
'»o nimm denn auch mein ganzes Wesen hin."

fort: »Welche Worte! Was 
zu dem wenn ich den Muth hätte, sie
Liebst«' zu sprechen, das mir das

L°uf der Welt ist!"
fuhr Cn Moment schwieg der Fremde, dann 

e, ungestüm fort: „Dieses erzwungene 
bip wi flcn umsonst — es drängen sich mir 
im 2a o?f die Lippen! Vergebens hatte 

mich bemüht, vorsichtig zu sein, — Ihnen 
gL äuJflffen ~ Sie nicht zu erschrecken — 
^le reizende, bezaubernde Fräulein Katharina 
bei ®le ” Sie selbst sind es, die ich im Ge- 
yeimen anbete - der ich so viel zu sagen hätte, 
„ENN ich es nur wagte —" darauf ließ der 
ul^’?ume Jüngling sich auf ein Knie nieder 
"v trug meinem Käthchen in klaren Worten 

und Hand an.
rim« ?ese war inzwischen aufgesprungen und 
eZ Ete sich _ nachdem sie sich von ihrem 

en Erstaunen erholt hatte — nun stolz auf. 
bub” r* "^iß in der That nicht, mein Herr," 
5qd Jte an, „was ich von Ihren seltsamen 
Dreis«?» Uni> Benehmen denken soll. Ihre 
unbnU?le? wir gegenüber zeigt mir erst, wie 
einpa^ e§ von mir war, die Annäherung 

fremden zu gestatten — es war ein 
soll.. meinerseits, der nicht wieder vorkommen 

im rn^ wit einer so stolzen Verbeugung, wie 
w meinem kleinen Käthchen niemals zuge­

kehrte hei« ttlQnbte ihm den Rücken und 

Erst mehrere Stunden nach ihrer

I Rückkehr sah ich sie wieder. Ver-
1 muthltch hatte sie sich in ihr Zimmer zu­

rückgezogen, um ihre Aufregung zu bekämpfen, 
denn als sie wieder sichtbar ward, war sie so 
muthwillig und übermüthig wie immer.

„Nun, Felix, worum fragst Du mich denn 
heute nicht nach meinen Abenteuern?" meinte 
sie.

„Weil Du wohl kaum die Unvorsichtigkeit 
begangen haben wirst, wieder an denselben Ort 
zu gehen, wo Du voraussichtlich dem dreisten 
Menschen von gestern wieder begegnet wärest," 
antwortete ich.

„Ich hatte durchaus nicht erwartet, ihn 
wieder da zu finden," sagte Käthchen etwas 
verlegen, „aber er war allerdings da."

„Natürlich," brummte ich; „nun, war Dein 
Adonis wieder so hübsch und liebenswürdig?"

„Natürlich!" rief jetzt auch Käthchen, schnell 
ihre Fassung wieder gewinnend, „wenn möglich 
noch liebenswürdiger! Erst hat er mir aus 
meinem geliebten Tasso vorgelesen, und dann 
hat er mir einen Heirathsantrag gemacht. 
Mehr kann man von einem Menschen in 
einem Nachmittag doch nicht verlangen!"

„Ich glaube kaum", versetzte ich; „und was 
für eine Antwort hast Du diesem frechen 
Menschen gegeben? — daß Du daheim einen 
Freund hast, der es sich zum Vergnügen 
machen würde, ihm auf seine Unverschämtheit 
entsprechend zu dienen?"

„Da bist Du sehr im Irrthum", erwiderte 
Käthchen, „doch was ich ihm geantwortet habe, 
ist mein Geheimniß und — das seine; Du 
aber, mein armer Felix, Du thust mir leid, 
mit Dir und Deinem Antrag ist's nun aus!"

„So? und weshalb, wenn ich fragen darf, 
Du kleine Heuchlerin?" rief ich. „Hüte Dich, 
es mit mir zu verderben; ich könnte sonst den 
Leuten eine Geschichte erzählen —" und mich 
zu ihr niederbeugend, flüsterte ich ihr lachend 
etwas in's Ohr.

„O, ich Thörin!" rief da mein Käthchen 
ganz niedergeschmettert, „daß ich das nicht 
gleich gemerkt habe, daß Du böser Felix der 
schöne Angeler selbst warst, der mir so eifrig 
den Hof machte! kam mir doch die Stimme 
von Anfang an so bekannt vor!"

„Du kleine Thörin, daß Du Dich durch ein 
Bischen Schminke, einen Jagdrock und einen 
falschen Bart so täuschen lassen konntest und 
mich so verschwenderisch mit Deinen Lobes­
erhebungen überschüttetest. Zur Strafe dafür 
sollst Du mir jetzt aber einen recht herzhaften 
Kuß geben und dann bestimmen, wann die 
Hochzeit sein soll — sehr bald muß das sein; 
in zwei Monaten gehe ich nach Wien, und da 
mußt Du mich begleiten."

Anfangs wollte Käthchen sich meinen ihr 
auferlegten Strafen nicht fügen, aber alles 
Sträuben, alles Protestiren war umsonst; ich 
hielt sie in meinen Armen und als sie sah, daß 
all' ihre Anstrengungen nutzlos waren, ver­
wandelte sich ihr Scherzen und Lachen plötzlich 



in Zärtlichkeit, und ihre Arme um mich 
schlingend, flüsterte sie: „Nun, wie Du willst, 
mein geliebter Felix."

„So wollen wir sagen heute über sechs 
Wochen; ist Dir das recht, mein liebes, süßes 
Käthchen?"

„Katharina", verbesserte sie mich, mit 
schelmisch lächelndem Blick zu mir sufschauend.

„Nun, meinetwegen auch Katharina," 
wiederholte ich, „also heute über sechs Wochen 
meine Katharina."

„Meine Katharina — wie kalt das klingt!" 
schmollte sie, ihr erregtes Gesicht an meiner 
Schulter bergend.

„Also meine liebe, süße, einzige, bezaubernde 
Katharina," lachte ich; — „sag', bist Du ein­
verstanden?"

„Wenn es Mama recht ist," hauchte sie.
So überredete ich mein geliebtes Käthchen, 

ihrem ersten und einzigen Verehrer die Hand 
zu reichen; und obgleich meine kleine muntere 
Frau sich noch heutigen Tages oft beklagt, daß 
ich sie durch List und Täuschung um ihr 
Mädchenrecht betrogen hätte, erst mindestens 
zwei bis drei Männerherzen zu brechen, bevor 
sie einen Mann glücklich machte, so beschließt 
sie ihre Vorwürfe gewöhnlich mit der meiner 
Eitelkeit doch sehr schmeichelhaften Erklärung, 
daß sie im Grunde doch zwei Heiratuhsanträge 
gehabt habe, von denen ein jeder tausendmal 
mehr als jeder gewöhnliche werth wäre.

Mannigfaltiges.
— Ein witziger Rektor. In der 

Montagssitzung des italienischen Parlaments 
befragte der Abgeordnete Vastarini Cresi den 
Unterrichtsminister Martini über die kürzlich 
erfolgte Absetzung des Leiters der Thierarz­
neischule in Neapel, des Prof. Orefte. Der 
Minister erwiderte, die Absetzung des Rektors 
sei eine Nothwendigkeit gewesen, da sich der 
Herr kindischer benommen habe als ein 
Sextaner und das ganze Lehrerkollegium zu 
tollen Streichen zu veranlassen suchte. Da­
rauf berichtete Martini unter der stürmischen 
Heiterkeit sämmtlicher Abgeordneten in drasti­
scher Weise über einige Eulenspiegeleien des 
allezeit fröhlichen Schulmannes Orefte. So 
habe er einmal, als er den Studenten von 
der plötzlichen Erkrankung eines Lehrers Mit­
theilung zu machen hatte, sich seiner Aufgabe 
mit den Worten entledigt: „Liebe Thier- 
doktorchens, wegen plötzlicher Erkrankung der 
Prima Ballerina fällt heute die Vorstellung 
aus. Ein Jeder kann sich sein Eintrittsgeld 
an der Kasse wiedergeben laffen." Ein an­
der Mal machte er sich den Jux, nach Schluß 
eines Examens für einen einzigen Prüfling 
15 Stimmen abzugeben, obwohl nur drei

Professoren abzustimmen hatten. Ein drittes 
Mal endlich erschien er im Schlafrock und 
Unterbeinkleidern im Kolleg und sang mit 
seinen jungen Schülern Gassenhauer, deren 
sich die älteste Tingeltangeldiva geschämt 
hätte. „Ein solcher Lehrer," so fügte der 
Unterricktsminister hinzu, „durfte natürlich 
nicht länger im Amte bleiben, und das ist 
umso bedauerlicher, als Prof. Orefte zu den 
tüchtigsten Lehrkräften gehörte, deren sich eine 
italienische Hochschule rühmen kann."

— Ueber Abhilfe gegen den Londoner 
Rauch berichtet die „Südd. Bauzettung": „Der 
neueste Versuch, den über London schwebenden 
Nebel und Rauch zu verjagen, besteht darin, 
daß alles Kochen, Heizen und Waschen mittels 
Gas geschehen soll. Man hat berechnet, daß 
es nur 25 Millionen Pfund Sterling kosten 
würde, um die Gasgesellschaft auszukaufen und 
die nöthige Anlage einzurichten, in welcher die 
9 Millionen Tonnen Kohlen, welche jährlich in 
London verbraucht werden, in Gas umgewandelt 
werden sollen, welches einen Werth von 
11 Millionen Pfund Sterling haben würde. 
In Folge der Ausführung dieses Planes würde 
das Gas wohlfeier werden, die Rauchmasse über 
London verschwinden und das Leben in der 
Riesenstadt sich angenehmer und gesunder ge­
stalten. Sogar die ärmste Klasse der Bevölke­
rung würde davon profitiren, indem für die­
selbe ein eigenes Penny-System für Abgabe 
von Gas eingeführt werden könnte."

Heiteres.
* jEin gutes Herz.j Bräutigam: „Aber,

mein Schätzchen, weshalb die großen Vorbe­
reitungen zu unserer Verlobungsfeier?! Die 
wenigen guten Freunde, die dazu geladen sind, 
hätten gewiß auch mit kalter Küche vorlieb ge­
nommen !" Braut: „Nein, lieber Paul, d«s 
ginge nicht! Wer so warmen Antheil nimmt 
an unserem Glücke, der darf nicht kalt abge­
speist werden!" *

* lZartfühlend.j „Einer der zartfühlend­
sten Menschen ist doch der Fritz Schulze!" — 
„Wieso?" — „Heute schloß er auf der Stadt­
bahn die Augen und that, als ob er schlief, 
weil eS ihm zu wehe that, mehrere Damen 
stehen zu sehen."

m
* sEirr schöuer Tod.j „Hast Du gehört,

der Albert ist todt." — „Woran ist er denn 
gestorben?" — „Ein Bierfaß ist auf ihn ge­
fallen." — „War es voll?" — „Ja!" — 
„Ein schöner Tod!"___________________
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